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PHYSIKALISCHE VERHANDLUNGEN HEFT 3 


Jahrestagung der GaMM in Aachen 


ESELLSCHAFT FÜR ANGEWANDTE MATHEMATIK UND MECHANIK 


In der Zeit vom 21. bis 25. April 1953 veranstaltete die Gesellschaft für 
gewandte Mathematik und Mechanik (GaMM) ihre diesjährige wissen- 
aftliche Tagung in Aachen. Fast 200 Teilnehmer aus dem In- und Aus- 
nde waren der Einladung der GaMM gefolst. Die insgesamt 52 Vorträge . 
nden in Parallelsitzungen in Hörsälen der Technischen Hochschule statt. 
orbereitung und Leitung der Tagung lagen in Händen von Prof. F. 
chultz-Grunow (Aachen). . 


- Weitere Einzelheiten über die Rahmenereignisse der Tagung, über die 
itgliederversammlung und über die Arbeit der Fachausschüsse findet der 
teressierte Leser in dem Tagungsbericht von H. Görtler, PHYS.BL. 9, 
0 (Juni 1953). 


MITTWOCH, DER 22. APRIL 1953 
Eröffnungssitzung 


- Der Vorsitzende der GaMM, Prof. Dr. A. Walther (Darmstadt) eröff- 
ete die Jahrestagung um 9.00 Uhr. Im Anschluß an seine Ansprache be- 
rüßte Seine Magnifizenz der Rektor der Technischen Hochschule Aachen, 
of. Dr. R. Schwarz, die Versammlung. 


J. Kampe de Feriet (Lille): Zur Definition des Mittels in 
er statistischen Theorie der Turbulenz. 

©. Reynolds hat 1895 die Gleichungen angegeben, welche für die 
Mittelwerte u, v. w, p der Geschwindigkeitskomponenten und des Druckes 
n einer inkompressiblen Flüssigkeit erfüllt sein müssen. Er leitet seine 
eichungen aus den Navier-Stokes’schen Gleichungen ab. Wenn man 
ine Rechnungen analysiert, kann man zeigen, daß die Reynolds’schen 


Gleichungen nur dann streng aus den Navier’schen Gleichungen folgen! 
wenn die Bildung eines Mittelwertes f einer vorgegebenen Funktion £ der. 
folgenden 4 Bedingungen genügt: 4 


Rı: f+g=fH+s; Re: arf = art 


Rs. togefe Rı: Iimf, = Im 
[a Konstante] 


Es wurden die theoretischen Arbeiten kurz besprochen, welche einex 
befriedigenden Mittelwertsdefinition innerhalb einer gegebenen Klasse von 
Funktionen f unter jenen Bedingungen gewidmet sind; dieses schwierig« 
Problem ist bis jetzt noch nicht vollständig gelöst worden. 

Sodann wurde eine von der Physik nahsgelegte - Mittelwertsdefinition 
betrachtet, welche darin besteht, daß man das Mittel f ableitet, indem man 
in £ den Beitrag der Schwankungen f' vernachlässigt, welche Wirbeln ent. 
sprechen, deren Durchmesser unterhalb einer gewissen Grenze liegt. Dies«: 
Definition genügt den Bedingungen Rı, Re und R4, aber nicht Rz. Bedingun: 
Rz läßt sich nur näherungsweise befriedigen, d.h. daß unter gewissen Vor‘ 
aussetzungen die Differenz = 

| 8 — fg 
klein gehalten werden kann. 


F. H. Van den Dungen (Brüssel): Integralvarianten (variantı 
integraux) und Schwingungsgleichung. 
1. Es sei das Cauchy’sche Problem für die Schwingungsgleichung 
2u/dx? = (1/c?) 2u/dt? 
- für die Anfangswerte bei t = 0 
= f(x) und 9u/dt = g(x) 


zu lösen. Ferner sei vorausgesetzt, daß u durchweg stetig sei, und daß sic 
die Unstetigkeit der Ableitungen der verschiedenen Ordnungen längs de! 
Charakteristiken erstrecken und hierbei alle die gleiche Gesetzmäßigkei 
befolgen. j 
Gibt es auf der x-Achse keine Grenzbedingungen, so befriedigt dil) 
Fourier- Transformierte 
[oJ 
Ft) = Jexp(ipx) u(x,t) dx 
die Differentialgleichung 
a2F/at? = —c2-p?-F. 
Hieraus folgt 


F = costept) Sexpäpx) f(x) dx + (1/cp) sin(ept) fexptipx) g(x) dx . 
Durch Umkehrung. a man bekanntlich die klassische Lösung 


ut) = Yelf(x + ct) + £ix—ct)] + (120) Te) dx 
x— ct 
wieder. Entwickelt man F in eine unendliche Reihe in ip 


Fit) = 2(ip)e/n! Volt), 
so genügen die V„, die durch 
+© 
Vn() = fxn u(x,t) dx 


definiert sind, der Rekursionsformel 
d2V„/dt? = cin(n—1) Vn-2. 
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ie Funktionen V„ sind analog Momenten n-ter Ordnung die Integral- 
zarianten der Schwingungsgleichung. Ihre Kenntnis kommt auf das gleiche 
aus wie diejenige der Fourier-Transformierten. Man kann also sagen, 
laß sie die gesuchte Lösung u(x,t) charakterisieren. 

‚2. Die Integralvarianten erlauben die Kontrolle numerischer Rechen- 
srgebnisse. Auf eine solche Prüfung kann nicht verzichtet werden, weil sich 
ılle Fehler (zufällige Rechenfehler und systematische Fehler infolge Be- 
schränkung der Dezimalstellen) wie eine Cauchy’sche Größe in der 
x,t)-Ebene fortpflanzen. Die Tatsache, daß sich die Integralvarianten in 
oraussehbarer und leicht berechenbarer Weise mit der Zeit ändern, macht 
aus ihnen ein gutes Kontrollmittel. 


3. Eine Näherunsslösung entspricht einer Näherungsfolge von Integral- 
arianten. Hieraus ergibt sich eine neue Methode, die Schwingungsgleichung 
umerisch zu lösen. 


4. Die Integralvarianten lassen sich auf folgende Fälle ausdehnen: Rand- 
wertprobleme, mehrere räumliche Variable, allgemeinere lineare Gleichun- 
sen und Systeme von linearen Gleichungen. Die Laplace- Transformierte, 
elche man durch Integration von t = 0 bis t= x erhält, erlaubt auch die 
Definition einer Folge von Integralvarianten, welche in diesem Falle Funk- 
tionen von x sind. 


H. Cremer (Aachen): Über die algebraischen Stabilitäts- 
Biferien. 3 

Es wurde ein Bericht über den gegenwärtigen Stand der Theorie der 
algebraischen Stabilitätskriterien gegeben, wie er sich aus den Arbeiten von 
Cauchy, Hermite, Routh, Hurwitz, Fujiwara, Vahlen, Bilharz, Frank, Neu- 
mark, Hazebroek, Baier, van der Waerden, Bückner, L. Cremer und des 
Referenten ergibt. Ferner wurde auf den Zusammenhang mit den linearen 
Wechselstromschaltungen eingegangen (W. Cauer, W. Bader u.a.). Insbeson- 
dere wurden auch neue, innerhalb des letzten Jahres gefundene Resultate 
mitgeteilt, die Ref. und H. F. Effertz demnächst in den Mathematischen 
Annalen und anderen Zeitschriften veröffentlichen werden. 


A. Walther (Darmstadt); Die deutsche Entwicklung von 
Rechenautomaten im letzten Jahr. 


Parallelsitzung A: Angewandte Mathematik 


G. Lampariello (Messina): Ein Erklärungsversuch des elek- 
trischen Erdfeldes mittels der Einstein’schen Rela- 
tivitätstheorie. 

Indem er sich auf die erst neuerdings erworbene Kenntnis eines allge- 
meinen magnetischen Feldes der Sonne stützt, ist Verf. der Ansicht, daß das 
elektrische Erdfeld (nichtatmosphärischen Ursprungs), das schon im Jahre 
1752 von dem französischen Physiker Lemonnier entdeckt worden ist, 
durch elektromagnetische Induktion bei Bewegung der Erde um die 
Sonne erzeugt wird. Bei dem gegenwärtigen Stand der Elektrophysik kann 
diese Annahme der Berechnung unterworfen werden nur auf der Grund- 
lage der makroskopisch-relativistischen Elektrodynamik von H. Min- 
kowski. Die Lösung dieses Problems erlaubt es, eine Formel aufzustel- 
len, welche die Dichte der Oberflächenladung der Erde in Abhängigkeit von 
der Geschwindigkeit der Erde, der Geschwindigkeit des Lichtes im leeren 
Raum und der magnetischen Sonnenerregung ausdrückt. Der theoretische 
Zahlenwert der maximalen Dichte beläuft sich auf 5 X 10-1! Coul/m?. 
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O. Emersleben (Berlin): Anwendungen zahlentheoretisc ie 
Abschätzungen bei numerischen Rechnungen. | 

Unter Erläuterung durch Beispiele wurde gezeigt, daß bei numertsie 
Rechnungen neben (1) zahlentheoretischen Identitäten, durc: 
die man Zahlenrechnungen vereinfachen oder unter Zurückführung au 
seschlossene Ausdrücke ganz ersparen kann, auch (2) zahlenr 
theoretische Abschätzungen nützlich sein können, z.B. (2a) fi 
Konvergenzuntersuchungen oder (2b) für exakte Fehler 
abschätzungen unendlicher Reihen oder von Summen mit sehr grca 
Ser Gliederzahl, wie sie bei Berechnung von Potentialen, insbesondere dd 
Selbstpotentials, von Kristallgittern auftreten. Hierbei genügt nick 
zu wissen, daß es Konstanten mit gewissen Eigenschaften gibt; man aut 
einen Wert einer derartigen Konstanten kennen. | 


In den folgenden Beispielen bedeutet ry(n) die Anzahl der Dan 
stellungsmöglichkeiten einer Zahl n als Summe von p Quadraten ganze 
Zahlen (Zahl der Gitterpunkte auf einer p-dimensionalen Kugel vom Rä 
dius Vn). | 

Zu (1): Daß in einer schachbrettartig alternierenden quadratischen Net: 


ebene die Summe der reziproken Abstandsquadrate eines Gitterpunktes ve 
allen übrigen durch numerisch bekannte Größen einfach darstellbar ist, 


S-mn ra(n)/n = —nlog2 , 


n-1 
beruht auf der Identität ra(2n) = ra(n). 


Zu (2a): Von einer Reihe, mit der mitunter die Madelung-Konstan: 
des Steinsalzgitters, Anacı, definiert wird, 


See rs(n)/Vn = v1 — 1/V2 +8/V3 —6V\4+.... , 


n=1 


kann man zeigen, daß sie nicht konvergiert, da nicht einmal 


lim ra(n/vn = 0. 
no» 

Zu (2b): Daß 
r3(n) — O(n 5+e) 


für jedes e>0, reicht für Fehlerabschätzungen nicht aus. Jedoch wurde ci 
Ungleichung | 
0 <ra(n) <6n 


bewiesen, die z.B. nützlich ist, um Axacı mit der für Berechnung endli 
Gitterstücke erforderlichen Genauigkeit zu erhalten, ebenso wie auch £ 
andere Zahlenrechnungen, auf die im Vortrag explizite eingegangen wurct 


F. W. Schäfke (Mainz): Verbesserte Konvergenz-. ur 
Fehlerabschätzungen für die Störungssrechnung. 

Bei einer weiten Klasse von Eigenwertproblemen mit linearem Stc 
parameter werden für die Entwicklungen der Eigenwerte nach Potenzen 
Störparameters wesentlich verbesserte Abschätzungen der Konvergen 
 radien und des Fehlers beim Abbrechen angegeben. 


R. Ludwig (Braunschweig); Die Möglichkeiten von Iter' 
tionsverfahren zweiter und dritter Ordnung für Gle 
chungssysteme. 

Bodewig spricht vom Konvergenzgrad einer Folge und Hartr'% 
führt den Begriff der Ordnung eines Iterationsverfahrens ein. Für allsf 
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neine Gleichungssysteme werden nun Iterationsverfahren aufgestellt und 


untersucht unter dem Gesichtspunkt der Ordnung des Verfahrens. Dabei 


stellt sich heraus, daß es neben dem bekannten Newton’schen Verfahren 
noch andere Iterationsverfahren zweiter Ordnung gibt, die durch Ein« 
führung willkürlicher Funktionen besonders anpassungsfähig sind und es 
ermöglichen, die Konvergenz günstig zu beeinflussen. Es ist aber auch 
möglich, ein Iterationsverfahren dritter Ordnung aufzustellen, das trotz des 
größeren Rechenaufwandes noch ein sehr übersichtliches Rechenschema zu- 
läßt. Lautet nämlich vektoriell geschrieben das Gleichungssystem f(x) = 0, 
so erhält man die Verbesserung v aus 


DIwr tot, 


wobei D/f] die Funktionalmatrix ist und f* ein Vektor, dessen Komponenten 
die folgenden quadratischen Formen sind: fp* = f’Cyf. Die Elemente der. 
symmetrischen Matrix C, errechnen sich aus den Bilinarformen 


(Sf /ax;) Cp(Of/Ixk) = Fr/IxXiIXK , 
ka ar en 


H. Eltermann (Braunschweig): Ein Beitrag zur numerischen 
Integration bei nicht gleichabständigen Abszissen 
und zur Berechnung von Kurvenintegralen. 

Dadurch, .daß man die Integrationsvariable als Funktion eines längs des 
Intesrationsweges monoton wachsenden Parameters auffaßt, kann man 
erreichen, daß die „Gewichte“ lineare Funktionen der Abszissen werden, 
was für die praktische Auswertung von Kurvenintegralen von Vorteil ist. _ 


H. Söhngen (Darmstadt); Algebraisierung der endlichen 
Hilbert-Transformation. 

Da die endliche Hilbert- Transformation in den Anwendungen des 
öfteren auftritt, erscheint es zweckmäßig, nach einer Integraltransformation 


zu suchen, welche die Anwendung der endlichen Hilbert- Transformation 


in eine Multiplikation im Bildbereich übersetzt. Das läßt sich erreichen, 
wenn man zunächst das Intervall (—1, 1) mittels Exponentialfunktionen auf 
das Intervall, +%) abbildet und dann eine Transformation benutzt, _ 
die mit der zweiseitigen Laplace- Transformation eng verwandt ist. Da- 
durch lassen sich Integralgleichungen, in denen die endlichke Hilbert- 


"Transformation auftritt, in algebraische Gleichungen verwandeln. Bei dem 


Umkehrproblem können die Aussagen über die Umkehrung der zweiseitigen 
Laplace- Transformation herangezogen werden. Diese Methode hat vor 


‘den sonst benutzten Reihenentwicklungen den Vorteil, daß sie auch die 


nicht-quadratisch integrablen Eigenfunktionen liefert. Sie wird an dem 
Beispiel der Bodenpressung einer Staumauer vorgeführt, für das die ge- 


schlossene Lösung angegeben wird. 


Parallelsitzung B: Plastizitätstheorie und Rheologie 


H. Neuber (Dresden): Gleitlinientheorie für das ebene, 
anisotrope Plastizitätsproblem. 
In einer früheren Arbeit [2.ANGEW.MATH.MECH. 28, 253 (1948)] zeigte 


_ der Vortr., daß sich die allgemeine Lösung des ebenen Plastizitätsproblems 
bei beliebigem anisotropen Fließgesetz auf graphischem Wege finden läßt. 


_ In einem geeigneten, von den Spannungskomponenten gebildeten Koordi- 
natensystem erschien die ebene Plastizitätsbedingung als Fläche, deren 
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(45°)- Böschungslinien mit den Charakteristiken zusammenfielen. Die für 
die Gleitrichtung im isotropen Medium von Mohr aufgestellten Über- } 
legungen, welche auf die Mohr’sche Grenzkurve führen, reichen im aniso- 
tropen Medium nicht mehr aus, da ein zusätzlicher Richtungseffekt berück- - 
sichtigt werden muß. Zur Ermittlung der Gleitrichtung im anisotropen Me- - 
dium wird eine Erweiterung der Mohr’schen Gedankengänge vorgenom- - 
men, wobei an die Stelle der Mohr’schen Grenzkurve eine Grenzfläche: 
tritt. Im Endergebnis wird der Satz bewiesen, daß die Charakteristiken? 
mit den Gleitlinien zusammenfallen. | 


C. Torre (Wien); Theorie zähe-fester und firmo-visko-- 
ser Stoffe. 

Zur Untersuchung des Verhaltens fester Stoffe bei langandauernder Be- 
anspruchung werden die hydrodynamischen (zähe-fester Stoff) und diek 
Summe der hydrodynamischen und elastizitätstheoretischen (firmo-viskoser' 
Stoff) Gleichungen herangezogen. Die Beziehungen zwischen den Geschwin- - 
digkeiten und Verschiebungen eines Kontinuums werden eingehend unter-- 
sucht. (Beispiel: Der auf Zug beanspruchte lange Draht.) 


F. Schultz-Grunow und H. Weymann (Aachen): Neue Methode nr 


zur Messung von Fließkurven und Relaxationszeitent 
an Rohr- und Rotationsviskosimetern und Diskussion 
des Prandtl’schen Fließgesetzes anhand experimentel- 
ler Untersuchungen. 


Es wird über ein neuartiges Rohrviskosimeter berichtet, in dem der: 
Druck über die Deformation, die das Rohr erleidet, an beliebig vielen Stel-' 
len gemessen werden kann. Zu dieser Messung werden elektrische Deh-| 
nungsmeßstreifen benutzt, wobei je nach der Meßrichtung der statische!) 
Druck oder die Schubspannung bestimmt werden kann. Mit diesem Rohr-' 
viskosimeter lassen sich somit Druckgradient, Einlaufeffekte, Schub- und 
Normalspannungen messen. Weiter besteht die Möglichkeit, die Abhängig-l 
keit der Viskosität vom Druck zu untersuchen. 


Es wird dann darauf hingewiesen, daß bei der bisherigen Bestimmung! 
von Fließkurven unzulässige Näherungen und Mittelbildungen verwende®l 
worden sind. Die exakte Auswertung von Rohrversuchen kann mit Hilfel 
einer Formel von Rabinowitsch, die Auswertung von Couette-| 
Versuchen nach einer von den Verfassern abgeleiteten Formel erfolgen. 

Es wird anschließend auf die Prandtl’sche Formel 


; D = C-Sin(r/A) 


für normalzähe Stoffe eingegangen und über die Berechnung der Couette-] 
Strömung von normalzähen Flüssigkeiten durch die Verfasser berichtet | 
Experimentelle Untersuchungen der Verfasser bestätigen das Prandtl’scha 
Gesetz. 

Im Anschluß wird über eine Rechnung berichtet, welche die Einlauf- 
strömung einer Maxwell’schen Flüssigkeit im Rohr wiedergibt und au: 
die Möglichkeit hingewiesen, nach dieser Methode die Relaxationszeit zu 
bestimmen. 

Be Fol - 

E. Mönch (München): Über eine Verbesserung des plasti- 
schen Druckversuches durch aufgezwungene Gleit; 
reibung. 

Anläßlich der Untersuchung der Materialeigenschaften von Zelluloi: 
für den plastischen spannungsoptischen Versuch hat der Vortr. ein neuartü. 
ges Verfahren des Druckversuchs erprobt, Beim Druckversuch besteht die 

| 
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Dekannte Schwierigkeit, daß an den gedrückten Endflächen des Probe- 
körpers die Reibung dessen seitliche Ausdehnung behindert. Die Folge 
davon ist, daß der beabsichtigte gleichförmige einachsige Spannungszustanä 
von den Druckflächen her gestört wird. Die resultierenden äußeren Span- 
nungen sind infolge des Reibungsanteils nicht, wie es. sein sollte, parallel, 
sondern schräg nach innen gerichtet. Das neue Verfahren des Druck- 
versuchs besteht darin, daß man die Druckplatten zwangsläufig mit der 
Stauchung auf dem Probekörper gleiten läßt, auf Ober- und Unterseite in 
entgegengesetzter Richtung. Dann sind die resultierenden äußeren Span- 
nungen, wenngleich ebenfalls um den Reibungswinkel o gegen die Druck- 
‘flächennormale geneigt, sämtlich jedoch parallel gerichtet. Gibt man den 
seitlichen Begrenzungsflächen des Probekörpers ebenfalls die Neigung 2, so 
wird er auf reinen einachsigen Druck beansprucht und die Querdehnung 
nicht mehr behindert. Das zur Messung des spannungsoptischen Effekts 
während der Stauchung der Zelluloidproben beobachtete Isochromatenkild 
‚ bestätigte die verbesserte Gleichmäßigkeit des Spannungszustandes. Auch 
ein Stauchversuch mit Aluminium wurde durchgeführt. 


H. Wolf (Frankfurt a.M.): Zur Bestimmung von Abplat- 

tungswerten im Erdinnern aus einer vorgegebenen 

ES Dichteverteilung durch numerische Integration der 
Clairautschen Differentialgleichung. 

Seismische Beobachtungsergebnisse lassen einen Rückschluß auf die Ver- 
teilung der Dichtewerte von der Erdoberfläche bis zum Erdkern zu. Es ent- 
steht die Aufgabe, aus solchen diskreten Werten die Abplattung für die 
Flächen gleicher Dichte zu bestimmen. Nach Einführung einer Transforma- 
tion nach Radau in die Clairaut’sche Differentialgleichung führt die 
Darstellung der vorgegebenen Dichtewerte durch eine approximierte Funk- 
tion mit nachfolgender abschnittsweisen Integration zum gewünschten Ziel. 


K. Stange (Karlsruhe): Über die Gesetze der Kornvertei- 
lung bei Zerkleinerungsvorgängen. 

Bei der technischen Verwendung zerkleinerter fester Stoffe ist ihre 
Kornverteilung von Bedeutung. Sie kann in vielen Fällen mit guter Nähe- 
rung durch das Exponentialgesetz von Rosin, Rammler und Sper- 
ling dargestellt werden. Für einfache Zerkleinerungsvorgänge lassen sich 
die zu erwartenden Kornverteilungen berechnen. Die Rechnung führt unter 
bestimmten Voraussetzungen über den Elementarvorgang zu anderen Korn- 
verteilungen als der genannten, nämlich zu logarithmisch-normalen Vertei- 
Jungen und zur Manning- Verteilung. In beiden Fällen lassen sich ein- 
fache dimensionslose Kennzahlen für den „Zerkleinerungsgrad“ und die 
„spezifische Oberfläche“ mit Hilfe von Parametern ausdrücken, die ohne 
Rechnung unmittelbar aus der gemessenen Siebrückstandskurve Ri(x) be- 
stimmt werden können; (Rückstand R in Gewichtsprozent über der Maschen- 
weite x). Die log.-normale Verteilung ist praktisch verwirklicht bei man- 
chen Formsanden für Gießereizwecke und bei Entstaubungsgradkurven. 
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DONNERSTAG, DER 23. APRIL 1953 


Vormittags 


Parallelsitzung A: Angewandte Mathematik 


E. Stiefel (Zürich: Zur Berechnung höherer Eigenwerte| 
symmetrischer Operatoren mit Hilfe der Schwarz- 
schen Konstanten. 

Zu einer Zahlenfolge fn (die nicht notwendigerweise aus den Werten] 
einer Funktion an äquidistanten Stützstellen bestehen muß) gehört be-: 
kanntlich ein Differenzenschema. Es hat die wesentliche Eigenschaft id 


brechen, wenn die fun Werte eines Polynoms sind. In analoger Weise wird 
einer gegebenen Zahlenfolge fn ein Quotienten-Differenzenschema zugeord-I 
net mit der wesentlichen Eigenschaft abzubrechen, wenn die fn Werte einer» 
aus endlich vielen Gliedern bestehenden Exponentialsumme sind. Wie dası 
gewöhnliche Differenzenschema zur Annäherung gegebener Funktionen 
durch Polynome dient, so kann das neue Schema zur Annäherung durch. 
Exponentialsummen (Periodenanalyse) verwendet werden. 

Sind die Schwarz’schen Konstanten des Eigenwertproblems eines 
definiten hermetischen Operators, so streben die Zahlen in der n-ten Ko- 
lonne des Quotienten-Differenzenschemas gegen den n-ten Eigenwert. Ist: 
der Operator eine endliche Matrix, so läßt sich ferner aus dem Schema mil 
Hilfe einfacher Rekursionsformeln das charakteristische Polynom der Ma- 
trix in endlich vielen Schritten berechnen. : 

Das Quotienten-Differenzenschema entstand im Anschluß an Unter-i 
suchungen über den Lanczos’schen Algorithmus und das n-Schrittverfah- 
ren der Relaxationsrechnung; es enthält auch die bekannte _ Entwickluns 
einer durch ihre Potenzreihe gegebenen Funktion in einen Kettenbruch, und’ 
es bestehen Beziehungen zu Thiele’s Theorie der reziproken Ableitungen: 


U. Wegner (Heidelberg): Bemerkung zur Lage der charak- 
teristischen Zahlen in der komplexen Zahlenebene, 

Es wird ein einfaches rechnerisches Verfahren angegeben, um feststelle 
zu können, ob alle charakteristischen Wurzeln einer Matrix mit komplexer 
Elementen negativen Realteil haben . 


G. Lampariello (Messina): Elettrodinamica relativistic el 
macroscopica. (Manuskript nicht eingegangen). 


H.F. Effertz (Aachen): Beschränkte Funktionen, Frequenz. 
charakteristiken elektrischer Netzwerke und alge:- 
braische Stabilitätskriterien. | 

Den Frequenzcharakteristiken elektrischer Netze sind wegen ihrer tech 
nischen Bedeutung bei der Realisierung von Vierpolen mit vorgegebenen 
Betriebseigenschaften zahlreiche Untersuchungen gewidmet worden. Es wird) 
gezeigt, daß aus den Arbeiten von Carath&odory und Schur*) weiter: 
führende Ergebnisse gewonnen werden können. Zwei kennzeichnende Dar! 
stellungen für eine Klasse der Funktionen mit positivem Realteil werden 
angegeben, die das Reaktanztheorem von R.M. Foster und den Satz vor) 
W. Cauer über den Zusammenhang von Reaktanzfunktionen und Hur! 
witz-Polynomen als Sonderfälle enthalten. Es werden die Variabilitäts! 
bereiche der Koeffizienten Hurwitz’scher Polynome untersucht und zun 
Aufbau stabiler Frequenzfunktionen benutzt. Die Kenntnis der Hurwitz 
Determinanten gestattet, auch Aussagen über die Stabilitätsgüte von Rei 
gelungssystemen zu machen. Dazu wird über eine allgemeine Darstelluni) 


44 


lhe N ; « FR S > R 5 a 7 5; 


%, 
TE yo 
aa 


£, haratischen Regelfläche EN Funktion der Hurwitz- "DetertänkeR 
der Anfangswerte berichtet. Eine elektrotechnische Deutung der 
enbruchalgorithmen von J. Schur und H. Bückner für Hurwitz- 
leichungen, die ihren Zusammenhang klärt, wird mitgeteilt. 


R *) Anm. b.d.Korr.: Gemeint sind Arbeiten über beschränkte Funktionen. 


j Jildung eines Rechtecks mit Halbkreiskerbe. 
sche Integrale 3. Gattung erhält man Gebiete, welche die Form eines mit 
siner Kerbe versehenen Rechtecks haben. Durch geneigte Auswahl des 
n u kann diese Kerbe in guter Näherung halbkreisförmig gemacht 
RT en 


_ Das Integral läßt sich mit Hilfe von Theta-Funktionen übersichtlich dar- 
stellen und bequem numerisch auswerten. Die konforme Abbildung des 
Belhkreises auf den Einheitskreis oder ein entsprechendes Normalgebiet 


sschieht in bekannter Weise durch elementare Funktionen. 


n. 


ge etion von Vektorsummen. 

In einem p-dimensionalen Raum seien n Vektoren von beliebiger Länge 
geben, deren Orientierungen statistisch mit gleicher Wahrscheinlichkeit 
verteilt sind. Der Betrag des Summenvektors ist eine statistische Größe, für 
deren Verteilung eine allgemeine, für alle positiven ganzzahligen p und n 


ültige Formel in Gestalt eines uneigentlichen Integrals über Bessel’sche 
von n asymptotisch in die bekannten Verteilungen der mathematischen Sta- 


echnung der ee ne ne in einigen einfachen Beispielen, wird 
zunächst für den Sonderfall p = 2 eine Rekursionsformel aufgestellt und 
löst. Die Erweiterung auf Beliebige Anzahl p von Freiheitsgraden wird 
“ Erchgeführt und einige weitere Sonderfälle werden betrachtet. 


-  J. Schröder (Hannover): Zur Lösung von Potentialaufga- 
"ben mit Hilfe des Differenzenverfahrens. 

= Die Rechenarbeit bei Anwendung des gewöhnlichen Differenzenverfah- 
rens auf Randwertaufgaben der (ebenen oder räumlichen) Potentialtheorie 
‚läßt sich in vielen Fällen wesentlich herabdrücken. Man kann häufig in 
‚einfacher Weise ein reduziertes Gleichungssystem für etwa die Hälfte der 
unbekanten (Näherungs-) Funktionswerte aufstellen und erhält nach des- 
\sen Lösung die restlichen Funktionswerte aus dem entkoppelten System 
zugehörigen gewöhnlichen Differenzengleichungen. — Bei Eigenwert- 


ten zum Ziel als bei Anwendung auf das System der gewöhnlichen DE 
: ne 


Parallelsitzung B:- Gasdynamik und Strömungslehre 


pulsverlustdicke. 


ıupunkten eines Kreiszylinders und einer zur Anströmung senkrechten 
itte für eine zweidimensionale Strömung angeben, scheint auf eine Ano- 
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en. Epheser (Hannover) und F. Stallmann (Gießen): Konforme Ab er 


Bei der konformen Abbildung eines Halbkreises durch gewisse ellipti- \ 


fistik (z.B. Gauß’sche Verteilung) über. Ausgehend von der direkten Be- 


| ergeben sich die (Näherungs-) Eigenwerte mit Hilfe der Determi- 
nante des reduzierten Systems. — Die üblichen Iterationsverfahren führen 
bei Anwendung auf das reduzierte System oft mit erheblich weniger Schrit- 


Ad. Oudart (Paris): Staupunkt des Kreiszylinders und die 


_ E.A. Deuker (Vernon-Eure, Frankreich): Über die iv erteilungs- 5 E 


Funktionen hergeleitet wird. Diese Verteilungen gehen für große Werte ra 


malie hinzuweisen. Man kann zeigen, daß hier der Schein trügt und daß es 
nur eine einzig brauchbare Formel gibt, welches auch immer das Profil des 
betrachteten Zylinders sei. Die Methoden von Eckert und von Pohl-) 
hausen führen auf die gleiche Formel, welche theoretisch zu Recht be 
steht. Für ein kantiges Hindernis wird man folgerichtig auf die Anfang 
impulsverlustdicke Null geführt. 


K. Jaeckel (Hannover); Analytische Behandlung gewissen 
Überschallströmungen. 

Die Adiabate wird ähnlich wie beim Tsien’schen Verfahren durch ehe 
‘ geeignete Näherungsadiabate ersetzt, sodaß an einer bestimmten Stellel 
Übereinstimmung in Funktion, erster und zweiter Ableitung gewährleistet: 
ist. Durch passende Wahl der sonst noch freien Funktion erhält man beson-i 
ders einfache Lösungen der Differentialgleichung für das Konjugierte >= 
tential. 


W. Kofink (Karlsruhe): Über die maximale Ablenkung ir 
gegabelten Verdichtungsstoß. 

Der Ablenkungswinkel ö einer Strömung im gegabelten Verdich-: 
tungsstoß unterliegt für gewisse Anströmgeschwindigkeiten wı einer Be-= 
grenzung, sodaß er den maximalen Ablenkungswinkel im einfacher 
schiefen Stoß Ömax(w»ı) nicht erreichen kann. Für andere . Anström- 
geschwindigkeiten dagegen kann Ömax(@ı) auch im Gabelstoß erreichi 
werden. Diese Tatsache ist insbesondere für das Weise-Diagranım des 
2. Lösungsbereichs für Gabellstöße in Luft [s. dazu W. Kofink, Th. Voll! 
mer, ZANGEW.MATH.MECH. 33, 73 (1953)] von Bedeutung. In Ergänzung 
zu $ 2f dieser Abhandlung findet man für 1,749 < wı < 2,038, daß max (wi! 
nicht erreicht wird, während es für 2,038 = @1 = @®max sogar 2 mal (bei 
verschiedenen Ordinaten ö5) durchlaufen wird. Dies führt zu eine: 
charakteristischen Gestaltsänderung der (wı = const.)-Kurven im Weise-+ 
Diagramm bei wı = 2,0388, nämlich zu einem Übergang von einfach gex 
krümmten zu geschlängelten Kurven. Die algebraischen Bedingungen fü 
beide Fälle werden aufgestellt und gemeinsam mit der Gleichung für de 
Gabelstoß gelöst. Die Daten des Übersangspunktes S sind 


(o1)3 = 2,038, (wn,1)s = 1,977, (@n,12)s = 1,360, 
(dmax)s = 36°11,6°, (d,)s = 11916,6’. 


Die Kurve 1 = (oı)s ist die letzte einfach gekrümmte (wı = const.)-Kurvi 
für wachsende ®ı und S ist ein Doppelpunkt auf ihr, in dem ömaxlorl 
gerade zum erstenmal erreicht wird. Eine Reihe von Folgerungen läßt sich 
daran anschließen. 


C. Heinz (Lörrach); Überschallströmungsen um schlank 
Drehkörper. 

Bei der Berechnung der Potentialströmung um schlanke, gegen die Str© 
munsgsrichtung schwach angestellte Drehkörper führt die Randbedingunf 
der tangentialen Umströmung auf gewisse lineare Integralgleichungen fü! 
“die Belegungsfunktionen, durch die das Potential als Potential einer Quell! 
bzw. Dipolverteilung dargestellt werden kann. Im Falle einer Überschall! 
strömung sind diese Integralgleichungen vom Volterra’schen Typ und der 
Faltungstyp nahe verwandt. Anstatt diese Gleichungen, wie bisher üblich 
durch ein algebraisches lineares Gleichungssystem zu ersetzen, das sid 
numerisch nur sehr ungenau lösen läßt, werden sie auf gewöhnliche a 
rentialgleichungen zurückgeführt, die nach einem der üblichen Verfahren 4 
etwa Runge-Kutta — numerisch integriert werden, | 
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_ _K. Wieghardt (Hamburg): Über den Strömungswiderstand 
won Sieben. 
\ Der Widerstand eines Siebes in einem Rohr kann auf den des Einzel- 

Arahtes, also auf den des Zylinders, reduziert werden, wenn man die mitt- 
Slere Geschwindigkeit im Sieb selbst, U/ß anstelle U vor oder hinter dem 
#Gitter, als charakteristisch ansieht. Mit ß ist das Öffnungsverhältnis des 
SSiebes, ß = offene Fläche / Gesamtfläche, bezeichnet; für Runddrahtsiebe 
Drahtstärke d) mit quadratischen Maschen ist P = (d--d/L)2. Für die Druck- 
verlustziffer k = Druckverlust/Staudruck, '/soU? Staudruck (o = Dichte), 
folgt dann dimensionsanalytisch 


k = (1—ß)/P? - c(Ud/Pv) 
[fr kinematische Zähigkeit] 


Fast sämtliche, bisher veröffentlichte Messungen fallen auf eine einzige 
experimentelle Kurve c über Ud/pv, ähnlich der für den Zylinderwiderstand 
über der Reynolds’schen Ud/v. Turbulenz wird dicht hinter dem Sieb 
Zdann erzeugt, wenn Ud/ßv > 85 ist. Dem entspricht auch etwa die kleinste 
e-Zahl, bei der eine Kärmän’sche beirate hinter einem Einzel- 
zylinder entsteht. 


rd e=> const->1,. 


In Gittern aus parallelen Rundstäben wurde die Druckverteilung um 
leinen Stab gemessen und durch Integration der Druckwiderstand cp des 
Stabes ermittelt. Hier wird P?cp => const >0,8 (mit f = 1—d/L für Pa- 
"rallelgitter) im Einklang mit obiger Hypothese. 


E. Becker (Göttingen): Von einem bewegten Störpunkt aus- 
"gehende Wellen in einem dispersionsfähigen Medium. 
Für die Kurven konstanter Phase in dem Wellenfeld, das eine mit kon- 
"stanter Geschwindigkeit in einem dispersionsfähigen Medium wandernde, 
punktförmige Störung erzeugt, wird eine Differentialgleichung und eine 
geometrische Konstruktion angegeben. Hiervon ausgehend lassen sich die 
'Singularitäten indem Wellenfeld (Spitzen der Phasenkurven, Phasensprung) 
mit dem Dispersionsgesetz der Wellen in Verbindung bringen, indem man 
eine mit diesem Gesetz eng verknüpfte Funktion Y definiert. Insbesondere 
"ergeben sich hieraus einfache Bedingungen für das Auftreten eines Mach’- 
‘schen Phänomens. Auch die Amplituden des Wellenfeldes hängen auf ein- 
"fache Weise mit dieser Funktion Y zusammen. Die Ergebnisse gelten für 
"Zylinder- und Kugelwellen und werden am Beispiel der Wasserwellen er- 
läutert. 


Nachmittags 


Parallelsitzung A: Angewandte Mathematik 


°P. Mönnig (Aachen): Über die Lösung der Hamilton- 
#Jacobischen Diüifferentialgleichung. durch Trennung 
i ‚der Variablen. 

| Charakteristisch für die Integrale der kanonischen Gleichungen ist das 
f Verschwinden der mit der Hamilton’schen Funktion gebildeten Pois- 
| so n’schen Klammern. Die verschärfte Bedingung, daß diese Klammern 


47 


Für Doppelgitter aus quadratischen Stäben und quadratischen Maschen 


KEN y3 7 BAT 
N ar 


Summandweise verschwinden, führt auf ein System linearer partieiien Dif- 

ferentialgleichungen, in dessen Lösungen die Variablen nach gewissen 
R Komplexen getrennt sind. Zu den Levi-Civita’schen. Integralitäts- 
” ‚bedingungen, die ein System partieller Differentialgleichungen für die 
Hamilton’sche Funktion darstellen, wird das allgemeine Integral ange- 
£ geben. Durch Spezialisierung der dabei auftretenden Funktionen ergibt sich 
der Fall der Mechanik. 


TER TR MD TE run ı r 


F.W. Schäfke (Mainz); Eine Methode zur Berechnung od 
‘“ charakteristischen Exponenten-einer Hill’schen Dif- 
ferentialgleichung. | 
Der charakteristiche Exponent einer Hill’schen Differentialgleichung mit | 
Parameter läßt sich zu beliebigen Werten des Parameters mit Hilfe rasch ! 
konvergenter unendlicher Produkte oder Partialbruchreihen direkt berech-- 
nen, sofern die Eigenwerte der Periodizität bekannt sind. || 


H. Bartsch (Hamburg): Ein Einschließungssatz für diec 
charakteristischen Zahlen allgemeiner Matrizen-: 
Eigenwertaufgaben. | 

Der bekannte Quotienteneinschließungssatz zur Bestimmung der charak-- 
j teristischen Zahlen bei speziellen Matrizen-Eigenwertaufgaben wird auf. 
allgemeine Eigenwertaufgaben übertragen, bei denen beide Matrizen her-. 

mitesch und eine außerdem positiv definit ist, 


| 
De Parallelsitzung B: Hydrodynamik | 
. | 


- -D. Riabouchinsky (Paris): Einige hydrodynamische Anwen- 
dungen verallgemeinerter komplexer Größen. 

Theorie und Beispiele der Anwendungs verallgemeinerter komplexer: 

Größen für das Studium der zwei- und dreidimensionalen linearisierten.? 

. stetigen und unstetigen Gasströmungen. Weitere Entwicklung der Theorieil 

der Funktionen komplexer Variabler und ihre Benutzung in der Flüssig-t 

keitsmechanik. 


R. Nardini (Bologna): Lösung eines Randwertproblems!| 
der Magnetohydrodynamik. 
In einem Halbraum betrachtet man eine ideale, inkompressible, homo- 
gene und leitende Flüssigkeit hinsichtlich ihrer Bewegungen unter der Wir- 
kung eines magnetischen Feldes, die nur von einer Raumkoordinate akhän-i 

' gen. Es sind geeignete Anfangs- und Randwerte für das magnetische Feld 
und die Geschwindigkeit vorgeschrieben. Durch die Anwendung de 
Laplace- Transformation erhält man die Lösung des obigen Problems: 
Man gibt dann hinreichende Bedingungen an, damit sie eindeutig sei. 


G. v. Gorup (Darmstadt): Berechnung von Strömungstunk« 

tionen bei Konturen mit Ecken. | 

Vom Vortragenden wurde kürzlich eine Methode entwickelt, die es ge-i 

__ stattet, die Strömungsfunktionen im Außenraum einer zeitlich veränderli-l 

' chen und bewegten Kontur geschlossen zu berechnen (Die Kontur bafindek 

sich in allseits unbegrenzter ursprünglich ruhender Flüssigkeit). Die An- 

wendung dieser Methode auf Konturen mit Ecken bereitet jedoch wegen der 
nicht-meromorphen Abbildungsfunktion Schwierigkeiten. 

Es wurde gezeigt, wie diese Schwierigkeiten im Falle einer rechtwinkli: 

gen Konturecke bewältigt werden können. | 
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nde Flügel kleiner Spannweite. 


Für Flügel sehr kleiner Spannweite kann man in der linearisierten Po- 
entialgleichung für instationäre Strömung die Ableitungen in Strömungs- 
ichtung vernachlässigen (vgl. stationäre Theorie von Jones). Man erhält 
eine zweidimensionale Wellengleichung, deren Lösung sich nach Transfor- 
m ation auf elliptische Koordinaten und durch Variablen-Separation als eine 
unendliche Reihe Mathieu’scher Funktionen ergibt. Die Reihenkoeffi- 

z) ienten bestimmen sich aus den Randbedingungen am Flügel. Der Gültig- 


eitsbereich der Lösung in Abhängigkeit vom Seitenverhältnis reduzierter 
Frequenz und Mach-Zahl wird diskutiert. In einer Arbeit von F. Hjelte 


BR r- 
Hd. M bt Glodcholm): EB ne erenzis Benni Hr schwin- 


dM. Landahl wird mit Hilfe einer von Adams und Sears ange- 


geberen Methode gezeigt daß die hier beschriebene Lösung sich unter ge- 


wissen Voraussetzungen als Grenzlösung für den Fall hinreichend hoher 


Frequenzen ergibt. Für einen Dreiecksflügel wurde ein Rechenbeispiel an- 


| geben. 
f 


FREITAG, DER 24. APRIL 1953 
= Vormittags 


= Parallelsitzung A: Angewandte Mathematik, Elastizität und Plastizität 
geometrischen Differenzengleichung. 

Ein masseloses Seil, mit diskreten Massepunkten besetzt, bewegt sich im 
ometrischer Reihe (Quotient q<1) ab. Die Bewegungsgleichungen führen 


ıde yi des i-ten Massepunktes, aufgefaßt als Funktion des Abstandes x 
vom Aufhängepunkt. Die Gleichung lautet 


y(q?x) + (ksx —2)y(qx) + y(x) = 
' eine Konstante, s der Separationsparameter); eine Lösung ist 


y(x) = S- rgr e1)/2!ksx)r/[U-MAU-Q) . . . . A-g)r]? 


Die „Eigenwerte“ sı, s2,... sind die Wurzeln von y(l) = 0 in s; die entspre- 
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ww. Hahn (Braunschweig): Die mechanische Deutung einer 


ch Separation auf eine geometrische Differenzengleichung für die Ampli- 


Nr: £ . 
Pe 


ae Sen 


nden Eigenfunktionen bilden bzgl. der sog. q-Summation ein Orth oe Mr 
tem. 


Jr 
are 


# ogenen Schwerefeld. Die Punktmassen und ihre Abstände nehmen in 8 B 


Analoge eechiungen lassen sich durchführen, wenn nur endlich viele 
Punkte vorhanden sind (die Lösung ist dann ein Polynom in s), wenn der | 
srößte Punkt unten ist und wenn die Massen und die Abstände Reihen mit 
verschiedenen Quotienten bilden. Im Grenzfall q = 1 (kontinuierlich ver- 
teilte Massen) führen die Gleichungen, Se zu erwarten, auf Bessel’sche ! 
Funktionen. 


W. Richter (Frankenthal): Koordinatentransformationen | 
mit Hilfe eines Fluchtliniennomogramms und Anwen-'‘ 
dungen auf die graphische Lösung von DIE Teny ze 
gleichungen. 

Gewisse Koordinatentransformationen können mit Hilfe eines Flucht- ’ 
liniennomogrammes, welches aus drei doppelt bezifferten oder aus vier ein- ! 
fach bezifferten Leitern besteht, behandelt werden, wenn man aus den 
Transformationsgleichungen eine rechteckige Matrix mit vier Zeilen und 
drei Spalten, deren Rand 2 ist, herleiten kann. Die Transformationsnomo- - 
gsramme gestatten, die Gesamtheit der betreffenden Transformationen zu 
überblicken. Inversion an einem Kreis, Affinität, Kollineation und Polar- 
koordinatentransformation werden als Beispiele besprochen. Auf mögliche :) 
Veraligemeinerungen wird hingewiesen. } 

Außer den Möglichkeiten, bekannte Transformationen in der angege- - 
benen Art mit Hilfe eines Fluchtliniennomogrammes zu behandeln, dürften ı 
die Umkehrungen interessieren. Aus einfach gewählten derartigen Nomo- - 
grammen kann man nämlich Transformationen herleiten und konstruktiv 
behandeln, welche geometrisch oder methodisch bemerkenswert sind. 

Schließlich wird gezeigt, wie man gewisse Differentialgleichungen sra- - 
phisch lösen kann, indem man Koordinatentransformationen mit Hilfe eines : 
Fluchtliniennomogramms vornimmt und im transformierten Feld mit Hilfe : 
eines zweiten Fluchtliniennomogramms (die transformierte Differential- ' 
gleichung löst, wobei eine Methode verwendet wird, über welche 1951 auf | 
der GaMM-Tagung in Freiburg berichtet worden ist. 


R. Krieger (Gießen): Über die Lichtverteilung im Bild! 
eines Linienstückchens bei Aberationsfunktionen 2, 
Grades in den Pupillenvariablen. 

Zur Beschreibung der Strahlen des von einem Objektpunkt ausgehen- 
den wirksamen Bündels werden die 3 Größen benutzt: 1 Abstand des Ob- 
jektpunktes von der Achse; (&,n) Maß für die Richtung des Strahls im Bild- 
raum. 

Man kann &,n näherungsweise als kartesische Koordinaten einer in der 
Austrittspupille gelegenen Ebene deuten; die Randstrahlen des Bündels: 
bilden in der Austrittspupille im allgemeinen ein Zweieck, dieser Rand wird | 
als Ellipse (&/a)? + (n/ß)? = 1 angenähert. 


Die Aberration vom idealen Bildort hat die sagittale Komponente x und] 
die meridionale Komponente y. Es wird der Fall behandelt, daß x,y hin- - 
reichend genau durch Aberrationsfunktionen 2. Grades in den Pupillen- - 
variablen &,n7 beschrieben werden, also gilt: 


x = SE aREn (und Oy;— To Rue 


Für die relative Helligkeit H im Bild eines sagittalen Linienstückchens d 
ergibt sich der Ausdruck: 


H = H(x) = —f(In/dx)dE = f(AE/Ax).dn ; 


für die relative Helligkeit H = H(y) im Bild eines meridionalen Linien-- 
stückchens erhält man einen analogen Ausdruck. Das Integral ist dabei: 


50 


D 


längs dem Teil der Kurve x = const. bzw. y = const. zu erstrecken, der in 
der Ellipse liest. Die Bestimmung der Integrationsgrenzen macht Schwie- 
riskeiten, wenn die Integrationsgrenzen die Schnittpunkte der Kurve 
x = const. mit dem Rand (&/a)® + (n/ß)® = 1 sind, also sich als Wurzeln von 
allgemeinen Gleichungen 4. Grades ergeben. Diese Schwierigkeit wird um- 
gangen, indem man nicht bei vorgegebenem x bzw. y.die Integrationsgrenze 


© ausrechnet, sondern indem man die Integrationsgrenze als Parameter zur. 


Darstellung der Kurve für die Helligkeitsverteilung vorgibt. Die Helligkeit 
wird dann aus einem oder mehreren Paaren krummer Kurven abgelesen; 


ein solches Paar krummer Kurven kann eine zusammenhängende Kurve 


bilden, die auch geschlossen sein kann. 
[Eine ausführliche Darstellung erscheint in der OPTICA ACTA, Paris.] 


K. Federhofer (Graz): Der senkrecht zu seiner Ebene bela- 
stete, elastisch gebettete Kreisringträger. 

Differentialgleichung für die Verschiebung v des in einem elastischen 
Medium gebetteten Kreisringträgers bei Belastung durch beliebige Kräfte 
senkrecht zur Bogenebene und durch Drehmomente. Die allgemeine Bezie- 
hung zwischen der Verschiebung und Verdrehung eines Bogenquerschnittes. 


durch die Belastung. Der nur durch Einzellasten belastete Kreisringträger: 
Genaue Lösung und Näherungslösung mit Energiemethode bei n gleichweit 
voneinander entfernten Einzellasten gleicher Größe. Numerische Ergebnisse. 


U. Wegner (Heidelberg): Zwei Probleme der ebenen Elasti- 
zitätstheorie, die von praktischer Bedeutung sind. 

Ein rechteckiger Rahmen rotiert um eine Symmetrieachse. Es werden die 
Spannungen im mittleren Querschnitt des Riegels berechnet und verglichen 
mit denen, die sich aus der technischen Biegetheorie ergeben. Die Abwei- 
chungen wachsen beträchtlich mit der Breite des Riegels. 

Die Rissebildung in nacheinander gegossenen rechteckigen Betonplatten 
wird erklärt auf Grund der für Beton gültigen Zugspannungs-Bruchhypo- 
these durch Angabe der maximalen Normalspannungen längs der Kante, in 
der zwei Betonplatten, die sich in wohldefinierten aber verschiedenen ther- 
mischen Zuständen befinden, zusammenhaften. Die Berechnung der Span- 
nung geschieht nach den Variationsmethoden, die gestatten, der Gesamtheit 


R: der Randbedingungen einer partiellen Differentialgleichung ein äquivalen- 


tes Variationsproblem zuzuordnen. 


H. Jung (Stuttgart); Ein Beitrag zur Plastizitätstheorie. 
Gegeben ist ein isotroper homogener Körper, der durch Oberflächen- 
kräfte beansprucht wird. Bezieht man die durch die Kräfte hervorgerufenen 


Verschiebungen auf den deformierten Körper, so ist durch die Verschiebun- 


‚gen die „Deformationsgeschichte“ gegeben. Man bestimmt aus diesen Ver- 
schiebungen, die nicht mehr als klein von erster Ordnung angesehen wer- 
den, die Verzerrungen. Mit diesen Verzerrungen läßt sich ein nicht-lineares 
Elastizitätsgesetz angeben, in dem die mathematische Elastizitätstheorie und 
die Plastizitätstheorie enthalten sind. 

Ausgehend von den Grundgleichungen der nicht-linearen Elastizitäts- 
theorie wird gezeigt, wie sich der elastische (reversible) und der plastische 
(irreversible) Anteil der Dehnungen gewinnen läßt. Durch einige einfache 
Umrechnungen läßt sich aus dem irreversiblen Anteil der Dehnungen das 
von Prager und Hill aufgestellte Plastizitätsgesetz gewinnen. An 
einem neuen Ansatz wird dann gezeigt, wie Probleme der Plastizitätstheorie 
unter Berücksichtigung des elastischen Anteils bei endlichen Verschiebungen 


“ durchgerechnet werden können. 


= 


öl 


Biegungs- und Drehmoment sowie Querkraft ausgedrückt durch v und 


Te y 


Parailelsitzung B: Dynamik und Stabilitätstheorie 


H. Neuber (Dresden); Vereinfachung der Theorie der ela- 
stischen Stabilität mit Anwendung auf Stäbe, Plat- 
ten und Schalen. 

Während der Knickdeformation erfährt der Vorspannungstensor in zwei- 
facher Weise eine Veränderung. Einerseits treten Zusatzspannunsen auf, 
welche mit der Knickdeformation durch das Elastizitätsgesetz kausal ver- 
knüpft sind; andererseits erfährt der Vorspannungstensor beim Transport 
mit dem Werkstoff eine Veränderung, welche bisher noch nicht beachtet 

- wurde. Die nähere Untersuchung zeigt, daß der zweite Effekt bei den mei- 
sten technisch wichtigen Stabilitätsproblemen ohne wesentlichen Einfluß 
auf die Größe der jeweils errechneten kritischen Last bleibt. Es wird nun- 
mehr für diesen Effekt ein neuer Ansatz gegeben, welcher die Integration 
der Grundgleichungen so vereinfacht, daß der Vorspannungstensor nur noch 
in den Randbedingungen auftritt. Das so entstehende Rechenverfahren 
führt daher die Probleme der Stabilitätstheorie auf gemischte Randwert- 
probleme der gewöhnlichen Elastizitätstheorie zurück, sodaß bekannte Me- 
thoden, so z.B. der vom Vortragenden 1934 aufgestellte Dreifunktionen- 
ansatz, zur Lösung benutzt werden können. Das Verfahren wird auf Stäbe, 
Platten und Schalen angewandt. 


E.A. Deuker (Vernon-Eure, Frankreich); Diestrenge Lösung der | 
Eigsenwertaufgaben für den Kippstabk. ni 


Es wird gezeigt, daß die Lösung der Eigenwertaufgabe für die Kipplast 
eines Freiträgers auch für die exakte Grundlösung, d.h. bei Berücksichti- 
gung der Verformung der Trägerachse und einschließlich eines zusätzlichen 
Torsionsmomentes (etwa Einfluß einer Flanschenverbiegung), durch eine: 
Integralgleichung mit symmetrischem, explizit angebbarem Kern dargestellt 
werden kann. 

Ausgangspunkt ist ein Variationsproblem, das sich vom Prinzip des Mi- 
nimums der potentiellen Energie herleitet, und das zweckmäßigerweise als 
Lagrange’sches Problem formuliert wird. Die der zweiten Variation zuU- 
geordneten Jacobi’'schen Gleichungen werden über ein 1.Integral auf 
zwei Differentialgleichungen 2.Ordnung reduziert. Die Randwertaufgabe 
wird über zwei Green’sche Funktionen gelöst und durch geeignete Integral- 
transformationen wird schließlich eine Integralgleichung mit symmetrischem 
Kern abgeleitet. 


D. Graffi (Bologna): Über den Reziprozitätssatz in der 
Dynamik der elastischen Körper. 

Durch die Anwendung der Laplace- Transformation auf die Glei- 
chungen der Dynamik der elastischen Körper — auch mit Nachwirkungs- 
und Dissipationsgliedern — erhält man einen Reziprozitätssatz für zwei mit 
der Zeit variable Systeme von Volumen- und Oberflächenkräften, für Ver- 
rückungen, die einem allgemeinen ‚Wert der Zeit entsprechen und Verrük- 
kungen und Geschwindigkeiten für t = 0. 

Aus diesem Satz kann man verschiedene Folgerungen ziehen. Wenn als 
besonderer Fall die Anfangswerte verschwinden, und die Kräfte als Pro- 
dukt einer Funktion des Ortes und einer Funktion der Zeit (diese letzte ist 
für beide Systeme gleich) betrachtet werden können, so reduziert sich die 
obige Beziehung auf den bekannten Betti’schen Reziprozitätssatz, der in 
dieser Weise auf die Dynamik der elastischen Körper ausgedehnt wird. 
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F.W. Schäfke (Mainz): Binige Stabilitätskriterien. 

Für die parameterlose Hill’sche Differentialgleichung 2. Ordnung wer- 
den zwei einparametrige Scharen von Kriterien mitgeteilt, welche die Sta- 
bilität sichern, falls bei gegebener unterer (oberer) Schranke der Koeffi-- 
zientenfunktion ihr Mittelwert nicht zu groß (klein) ist. Diese Stabilitäts- 
kriterien sind in ihrer Art bestmöglich. 

DE Zr EN up 2 Sr ee 

J. Fadle (Karlsruhe): Der homogene, innerlich statisch 
unbestimmte Parallelfachwerkträger. 


Der innerlich statisch unbestimmte Parallelfachwerkträger ergibt zur 
Berechnung der überzähligen Stabkräfte ein inhomogenes dreigliedriges 
Differenzengleichungssystem, in dem als „Belastungsglieder“ die virtuellen 
Arbeiten der Stabkräfte des statisch bestimmten Hauptnetzes und der 
Temperaturänderungen vorkommen. Zur Lösung der Differenzengleichun-: 
gen wird der Ansatz von Clebsch für den homogenen Durchlaufträger 


- benützt. Aus den Wurzeln der charakteristischen Gleichungen werden Addi- 


tionstheoreme für konjugierte Zahlen entwickelt, die eine einfache und 
übersichtliche geschlossene Lösung für einen n-fach innerlich statisch un- 
bestimmten Parallelfachwerkträger ergeben. 


E. Pestel (Hannover): Zur Schwingungsdämpfung rotie- 
render Wellen in Gleitlagern. 
_ (Manuskript nicht eingegangen). 


Nachmittags 
Gemeinsame Sitzung: Strömungslehre 


E. Truckenbrodt (Braunschweig): Die Strömung um rotierende 
Körper bei axialer Anströmung. 


Für die Berechnung der laminaren und turbulenten Reibungsschicht an 
rotierenden Drehkörpern, die in Richtung ihrer Drehachse angeblasen wer- 
den, wird ein einfaches Näherungsverfahren angegeben. Eine Quadratur- 
formel ermöglicht die Berechnung des Drehmomentes in Abhängigkeit vom 
Verhältnis der Umfangsgeschwindigkeit zur Anströmgeschwindigkeit. In 
dieser Formel kommen nur die Verteilung des Körperhalbmessers und die 
Geschwindigkeitsverteilung um den Körper vor. Das Drehmoment ist bei 
konstant gehaltener Anströmgeschwindigkeit proportional der Umfangs- 
geschwindigkeit. Das Verfahren wird an den Beispielen der rotierenden 
Scheibe, der Kugel, einiger Rotationsellipsoide und des räumlichen Halb- 
körpers erläutert. 


L. Ranft (Mannheim): Rechnerische Untersuchung der 
Strömungsvorgänge am Eintritt eines Zyklonabschei- 
ders. 

Für die richtige Dimensionierung eines Zyklons ist die Kenntnis des 
Dralles notwendig. Der Drall kann durch Vereinfachung der Strömungs- 


_ verhältnisse ermittelt werden. Deshalb wird ein Zyklon-Modell (Kreis- 


bogen mit trichterförmigem, tangentialem Anströmstutzen) durch konforme 
Abbildungen auf eine Halbebene abgebildet, wobei im Kreisbogenmittel- 
punkt eine Wirbelsenke liegt. Die Größe des Dralles im Verhältnis zur 
Schluckfähigkeit der Wirbelsenke wird durch die Lage des auf die Haib- 


ebene transformierten Kreisbogenmittelpunktes bestimmt. Mit Kenntnis 
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dieser Größen läßt sich auch der Grad der Einschnürung des tangential inE 
den Kreisbogen eintretenden Stromfadens bestimmen. Ermittlung der Ein- 
schnürung bei Kenntnis des Druckverlaufes längs der Zyklonwandlung 
durch Momentenbetrachtung führt zum gleichen Ergebnis. 


W. Wuest (Göttingen): Strömung durch Schlitz- und Loch- 
blenden bei sehr kleinen Reynoldsischen Zahlen. 

Bei der Strömung durch Schlitz- und Lochblenden ist bei sehr kleinen 
-Reynolds’schen Zahlen (R< 2, wobei R auf die Schlitzbreite bzw. den Loch- 
durchmesser bezogen wird) der Druckabfall proportional der durchfließen- 
den Menge. Erst bei größeren Reynolds’schen Zahlen bildet sich eine qua- 
dratische Abhängigkeit heraus. Für den Grenzfall R= 0 wird eine exakte 
Lösung der Navier-Stokes’schen Differentialgleichungen mit auf der 
Ein- und Ausströmseite symmetrischen Stromlinien hergeleitet und eine 
Formel für den Druckabfali aufgestellt. Für endliche Reynolds’sche Zahlen 
existieren nur Näherungslösungen, die in unmittelbarer Umgebung des 
Schlitzes nicht mehr gelten. Auf der Ausströmseite löst sich die Strömung 
bei R> ra? ab und bildet einen laminaren Strahl, der bei Erreichen einer‘ 
kritischen Reynolds’schen Zahl periodische Randstruktur aufweist, die 
schließlich zum Umschlag in einen turbulenten Strahl führt. Der Haupt- 
anteil des Druckabfalles vollzieht sich in unmittelbarer Nähe des Schlitzes, 
sodaß die genannten Näherungslösungen nur eine Abschätzung des Druck- 
verlaufes in Abhängigkeit von der Reynolds’schen Zahl liefern. Ähnliche 
Verhältnisse gelten auch für die Lochblende. Der rechnerisch ermittelte 
Wert für den Druckabfall bei sehr kleiner Reynolds’scher Zahl liegt etwa 
25°/o unter dem von Johannsen (1930)- gemessenen Wert. Der Unter- 
schied ist vermutlich auf die konische Ausführung der Lochblende bei den 
genannten Versuchen zurückzuführen. 


H. Witting (Freiburg): Über die Differenzenverfahren zur 
Berechnung laminarer Grenzschichten. 

Das von H. Görtler angegebene Differenzenverfahren zur Berechnung 
laminarer Grenzschichten ebener, stationärer und inkompressibler Strömun- 
gen arbeitet in der Nähe der Ablösungsstelle — wie auch dasjenige von 
K. Schröder — nur unter Genauigkeitsverlust. Durch eine Polynom- 
approximation der Geschwindigkeitsverteilung im wandnahen Gebiet wird 
dieser Nachteil behoben und darüber hinaus die Empfindlichkeit des Ver- 
fahrens gegenüber Fehlerfortpflanzung allgemein herabgesetzt. Die relativ 
geringe Erhöhung des Arbeitsaufwandes wird durch die erzielte Genauig- 
keitssteigerung mehr als wett gemacht. Es wurde kurz auf die bei den ge- 
nannten Verfahren auftretende Aufspaltungserscheinung eingegangen und 
eine zu deren Behebung geeignete Glättungsvorschrift angegeben. 


(Redaktionsschluß am 1. Juni 1953) 
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Am 25. und 26. April veranstaltete die „Sektion für Kristallkunde“* dei 
_ Deutschen Mineralogischen Gesellschaft in Erlangen ihre 2. en 
_ tagung unter Leitung ihres Sektionsleiters Prof. Menzer (München). 
_ erste Diskussionstagung fand im Mai 1951 statt (vgl. PHYS.BL. 7, 367.368 
 1951)). Die Tagung war der vor rund 40 Jahren durch M. v. Laue, W.H 
_ und W._L.Bragg ins Leben gerufenen experimentellen Strukturforschuns 
gewidmet. er 
Nach der Begrüßung durch den Vorsitzenden der Gesellschaft, Prof. 
Th. Ernst (Erlangen) hielt Prof. W. Nowacki (Bern) eine Ansprache E 
„Paul Niggli zum Gedächtnis“, . eK 


< y B 
E Einleitende Vorträge = ; 
& _ - G. Menzer (München): 40 Jahre Strukturforschung. £ ” “ 


Rückblick auf die Entdeckung der Röngtenstrahlbeugung an Kristallen we: 
‚durch-M. v. Laue und auf die früheren Arbeiten von. W. H. und W. L. % 
ee — Hinweis auf die wichtigsten Schwierigkeiten der Kristal- 
‚strukturbestimmung aus den Intensitäten der Interferenzstrahlen: Ungeau- 
'igkeit der Intensitätsmessung, Unsicherheit der „trial und error“-Methoden, 
der Fourier- und Patterson-Synthese, Mehrdeutigkeit der Struktur- 
En als Folge der Unbestimmbarkeit der Vorzeichen der Fourier- RE 


beim QGuAls(Cl6)-Typ die zehn d-Elektronen des Cu an der Korrelation 


& 


darin, daß die Werte fj/Z; (fi = Streuvermögen des j-ten Atoms, Zj = Elek- 


"möglich. Um die Bedeutung der Ortskorrelation in der Bindungslehre ab- 


K. Schubert (Stuttgart); Neuere Ereebutsse in der Kristalle 
chemie der Legierungen. 

Die elektrostatische Abstoßung und die Antisymmetrieeigenschaft. der 
Ortswahrscheinlichkeitsamplitude führt bekanntlich bei den Valenzelektro- 
nen zu Bewegungen, zu denen eine [Konfigurationswahrscheinlichkeit (Orts- 
korrelation) angegeben werden kann. Ebenso wie bei Atomen sind auch bei 
den an der chemischen Bindung beteiligten Elektronen unabhängige, flüs- 
sige und kristalline Ortskorrelationen (und deren Übergänge ineinander) 


zuschätzen, ist es notwendig mit Hilfe qualitativer Vorstellungen das Er- 
fahrungsmaterial durchzudiskutieren, woraus sich dann Anhaltspunkte für 
spätere quantitative Untersuchungen ergeben. Die Ortskorrelation stellt 


eine bisher wenig beachtete Seite der sogenannten kovalenten Bindungs- 
art dar. Es werden Regeln angegeben, mit deren Hilfe besonders wahr- 
scheinliche Valenzelektronenkonfigurationen aufgefunden werden können. 
Ferner werden Beispiele diskutiert, in denen gitterartige Al-, B2-, BI- und 
andere Konfigurationen vorliegen. Aus den diskutierten Beispielen ergeben 
sich neue Erklärungsmöglichkeiten für den von W.H. Bras&g gefundenen 
Reflex (222) beim Diamanten und für die von J. Hoerni und J. Weigle 
(und anderen) am Graphit gefundenen Überstrukturreflexe. Ferner ergibt 
sich eine neue Verständnismöglichkeit für Kristallstrukturen, die bisher 
nirgends richtig zugeordnet werden konnten, weil die geeigneten Vorstellun- 
gen über den Bindungsmechanismus fehlten. Beispielsweise zeigt sich, daß 


teilnehmen. Der hier vorliegende Bindungsmechanismus ist eng verwandt 
mit dem der Durchdringungsradikale der Komplexchemie., 


Fourier- und Patterson-Methoden 


J. Zemann (Göttingen): Fourier-Synthese. 
Die Elektronendichte am Punkt (x,y,z) in einem Kristall kann folgen- 
dermaßen dargestellt werden: 


© [e =} o 
e(X,y,2) = AV) 2% 2% Fr,x, ıexpl—2ri(hx + ky + 1z)] Bi, 
[V = Volumen der Elementarzelle, h,k,l1 = Indizes] 


Die Fh,x,ı sind allgemein komplex; im Fall, daß der Kristall ein Symmetrie- 
zentrum besitzt, sind sie reell. IF kann durch Intensitätsmessung des Re- 
flexes (h,k;l) ermittelt werden. 


Die Schwierigkeiten in der Berechnung von (Il) liegen 


1. in der unendlichen Summenbildung. Diese wird dadurch praktisch 
nicht notwendig, daß die |Fj? mit wachsendem n,x.1ı abfallen und oberhalb 


einer Grenze vernachlässigt werden können. 


-2. in der Unbestimmtheit des Zusammenhanges zwischen Imje und F (für 
den Fall mit Symmetriezentrum ist F = +VIFI). 


Teilweise Erfolge in diesem „Phasenproblem“ durch die Ungleichungen 
von Harker ; und Kasper sowie anderer. Die Schwierigkeiten ihrer 
Anwendung bei der Bearbeitung anorganischer Strukturen liegen vor allem 
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_tronenzahl des j-ten Atoms) für die einzelnen Atome bisweilen beträchtlich 


differieren, während die Ungleichungen in Praxis darauf fußen, daß diese 
Werte gleich sind. 

- Die anfallende Rechenarbeit kann durch Rechenstreifen oder Rechen- 
maschinen (Hollerith-Maschinen oder besonders günstig durch RUE 


elektronische Rechenmaschinen) bewältigt werden. 


W. Hoppe (Yverdon/Schweiz): Über einen Fourier-Synthe- 
tisator. 

In Gemeinschaft mit dem Entwicklungslabor von Herrn Dr. Ing. ar 
Pannke und dem Physikalisch-Chemischen Institut der Technischen 
Hochschule in München wurde ein mechanischer Fourier - Synthetisator 


_ für die Berechnung der mehrdimensionalen Reihen in der Kristallstruktur- 


analyse entwickelt und in einem ersten Modell erprobt. Er ist — im Gegen- 
satz zu ähnlichen Projekten im Ausland — als eindimensionales Gerät ent- 
worfen worden, jedoch mit besonderer Anpassung der Konstruktion an die 


mehrdimensionale Synthese, die durch Zerlegung der ursprünglichen Rei- 


hen in eindimensionale Teilreihen etwa nach Art der Streifenmethoden vor- 
genommen wird. Der Überlagerer kann daher im Aufwand größenordnungs- 
mäßig kleiner gehalten werden als ein mehrdimensionales Gerät, wobei 


gleichzeitig seine Genauigkeit so gesteigert werden kann, daß er die nume- 
rischen Rechenmethoden auch für feinere Strukturprobleme zu ersetzen 
_ vermag. 


Theoretische Überlegungen zeigen, daß die Ersparnis an Rechenarbeit, 
die durch ein hypothetisches, zweidimensionales Gerät der sonst gleichen 
Art erzielt werden könnte, unbeträchtlich ist: Die Anzahl der nötigen Ma- 
schinenoperationen wird auf etwa 75/0, die Anzahl der Ablese- und Ein- 
tragungsoperationen auf etwa 40 bis 50 %. verringert. 


W. Nowacki (Bern): Patterson-Diagramme. 

I. Allgemeine Definitionen und Gesetzmäßigkeiten. Aufbau des Kristall- 
raumes aus Atomfunktionen; Folgen für den Patterson-Raum. Kritik 
von Hartman und Wintner; Anwendung bei Lysozym. Zuspitzung, 


Subtraktion des Maximums am Nullpunkt, Anwendung einer konvergenz- 


erzeugenden modifizierenden Funktion. — II. Beziehungen zwischen der 
Symmetrie des Kristall-, Fourier- und Patterson-Raumes. Die Sätze 
über die Symmetrie des F-Körpers und die 24 möglichen Raumgruppen der 
Patterson-Räume. Die Bestimmung der 219 nicht-enantiomorphen 
Raumgruppen mittels der inneren Symmetrie der Patterson - Diagram- 
me; die 120 (gewöhnlichen) und die 62 allgemeinen Auslöschungseinheiten. — 
III. Die Interpretation von Patterson-Synthesen: (1) Die Harker- 
Schnitte; (2) Implikationstheorie; (3) Methode der konvergierenden Vekto- 
ren; (4) Zurückführung eines Vektorsatzes (Patterson-Synthese) auf einen 
Fundamentalsatz (Kristallstruktur)nach Wrinch-Buerger; (a) Methode 
der Vektordifferenzen, (b) Patterson -Superpositionsmethode, (c) Sum- 
menmethode, (d) Produktmethode, (e) Methode der bildsuchenden Funktion 
(Minimalfunktion). — IV. Die Strukturbestimmung von Xanthazol-Monohy- 
drat mittels einer dreidimensionalen Patterson-Synthese bzw. mittels der 
Methode der Ungleichungen und Identitäten. 


H. Müller (Frankfurt): Die Anwendung von Patterson- 
Synthesen bei der Untersuchung der Trikalziumsili- 


_kat-Struktur (gemeinsam mit H. O’Daniel und Th. Hahn). 


Für die Verbindung 3 CaO -SiOa liegen zwei Strukturvorschläge vor 


_(oD aniel und Hellner, J.W. Jeffery), die beträchtlich voneinander 
abweichen. Eine Entscheidung zwischen ihnen wird mit Hilfe der Pat- 


57 


terson (-Harker-Buerger)-Synthese Pix,y,0) sowie der eindimen- 


sionalen Synthese P(0,0,z) versucht; erstere wurde nach dem Hollerith- 
Verfahren berechnet. Die Ergebnisse sprechen zugunsten der Jeffery- 
schen Struktur. 


E. A. Jumpertz (Bonn): Fourier-Synthese für Diamant und 
Zinkblende. ER 
Umidie Elektronendichteverteilung in F43m—Ta? bestimmen zu können, 
mußten die Phasenwinkel «a berechnet werden, weil F43m den üblichen 
Methoden infolge des Fehlens eines Symmetriezentrums und einer gerad- 
zahligen Achse senkrecht auf (110) nicht zugänglich ist. Mit z. T. bekannten 
Überlegungen ergibt sich für die Punktlagen von Zn und |S in F43m, daß 


der tga = +fs/fn fürh+K+1 = Anti undtgae = 0 fürrh+k+l= an 


ist. Um das Verhältnis fs/fzn aus den experimentellen F-Werten ermitteln 
zu können, wird ein Ausdruck zur einfachen Bestimmung der Phasenwinkel 
abgeleitet. 


tga = (FA — Po)/(Fi + Po), 
wobei Fı = MAfza + fs) und Fa = Alfzn — fo) 


ist. Als Rechenbeispiel wurde der Diamant gewählt, weil die Raumgruppen- 
frage noch nicht eindeutig für F43m oder Fd3m entschieden ist und morpho- 
logische Untersuchungen, besonders aber das Auftreten der in Fd3m verbo- 
tenen Interferenz (222), eine schwache Hemiedrie wahrscheinlich machen. 
Die Elektronendichteverteilung wurde mit den F-Werten von Brill, 
Grimm, Hermann, Peters und mit dem Renninger’schen Wert 
von F (222) berechnet. Das wichtigste Ergebnis der Fourier- Synthese 
des Diamanten für F43m ist das Fehlen des Symmetriezentrums. Die 
Kohlenstoffatome zeigen in der Projektion geringe Unterschiede, die sich 
als Bindungseffekte deuten lassen. Die Abweichung der Maxima vom 
Mittelwert beträgt je nach der Art der Phasenwinkelbestimmung 1,3 % 
bzw. 0,6 %/o. 

Bei ZnS lagen nur die eindimensionalen Projektionen der Dichte auf 
[100] und [111] vor. Aus der Projektion der Dichte auf [111] läßt sich aber 
durch Vergleich mit den theoretischen Extremfällen feststellen, daß ZnS 
wahrscheinlich einen etwas stärkeren heteropolaren Bindungscharakter hat. 


Mehrdeutigkeit 


G. Menzer (München): Mehrdeutigkeit der Strukturbestim- 
mung. 

Wiedergabe der wichtigsten Resultate einer Mitteilung in der Z.NATUR- 
“FORSCH. 4a, 11 (1949) über die Mehrdeutigkeit der Kristallstrukturbestim- 
mung. — Danach ist es möglich, für jede bekannte Struktur auszusagen, ob 
eine von ihr verschiedene Struktur mit den gleichen Intensitäten der. 
Interferenzen möglich ist, und zutreffendenfalls diese Struktur anzugeben. 
Solche „homometrischen“ Strukturen können bei kompliziert zusammen- 
gesetzten Verbindungen in allen Raumgruppen auftreten. Einfache homo- | 
metrische Gitterkomplexe sind jedoch meist kubisch. | 


58 1 


°C, HERAN (Marburg/Lahn): Die Gitterkomplexe verwand- 
ter Raumgruppen. 

A. Jede Raumgruppe hat einen ausgezeichneten Normalteiler: Die Trans- 
lationsgruppe. Die zugehörige Faktorgruppe ist isomorph einer der 32 
Kristallklassen, der „Klasse der Raumgruppe“. Jedes Symmetrieelement der 


2 Rlasse ist in der Raumgruppe vertreten durch eine Schar von parallelen 


Elementen, die im allgemeinen nicht alle translatorisch gleichwertig sind, 
und deren Dichte daher höher ist als die des Translationsgitters. 


pen ziı einer gegebenen Raumgruppe aufzufinden: 

Entweder ist die Klasse der Untergruppe eine Untergruppe derjeni- 
gen der Obergruppe. Dann besteht die Möglichkeit, daß die Translations- 
gitter beider Gruppen identisch sind: Zellengleiche Untergrup- 
pen. Von den Scharen paralleler Symmetrieelemente sind einige ganz 
fortgefallen: diejenigen, die in der Unterklasse kein äquivalentes Punkt- 
element mehr haben, während die übrigen in ihrer vollen Dichte und mit 
allen Gleitkomponenten erhalten bleiben. 

Oder die Translationsgruppe der Untergruppe enthält nur noch einen 
Teil der in der Obergruppe möglichen Translationen. Dann ist es möglich, 


‘gruppe erhalten bleiben, daß also Obergruppe und Untergruppe in ihren 
Kristallklassen übereinstimmen: Klassengleiche Untergruppen. 
Hier sind alle Scharen von parallelen Elementen im gleichen Verhältnis ge- 
lichtet wie das Translationsgitter. Außerdem können die ausgefallenen 
Translationen in Form von Gleitkomponenten bei Spiegelebenen oder Dreh- 
achsen ‚auch in der Untergruppe angedeutet bleiben. 

Jede beliebige Untergruppe einer Raumgruppe läßt sich eindeutig dar- 
stellen als klassengleiche Untergruppe einer zellengleichen Untergruppe, 
jede Obergruppe als zellengleiche Obergruppe einer klassengleichen Ober- 
gruppe. 


hat sich: dieser fruchtbare Begriff in der Literatur bisher nicht einbürgern 
_ können, vor allem wohl, weil es an einer leicht anwendbaren Nomenklatur 


dem Diamantgitter, ist viel die Rede, für kompliziertere fehlt bisher die 
Benennungsmöglichkeit. 

Jeder Gitterkomplex teilt die Symmetrieelemente der Raumgruppe in 
zwei Klassen ein: Punktelemente, die einen Punkt des Komplexes 
invariant lassen und die immer eine Gruppe bilden, und Bauelemente, 
welche die verschiedenen Punkte des Komplexes ineinander überführen. 
- Der Verlust an Symmetrieelementen, der mit dem Übergang zu einer Un- 
tergruppe verbunden ist, kann die eine wie die andere Klasse betreffen. 
Gehen dabei nur Punktelemente verloren, so bleibt der Komplex auch in 
der Untergruppe erhalten, nur vermindert sich seine Punktsymmetrie. Ge- 
"hen nur Bauelemente verloren, so bleibt die Punktsymmetrie erhalten, der 
Komplex spaltet aber in zwei oder mehrere Unterkomplexe auf. 


C. Hermann (Marburg/Lahn):;: Das Babinet’sche Prinzip der 
Boptik als Hilfsmittel zur Auffindung homometri- 
Scher Strukturen. 
Das Babinet’sche Prinzip sagt aus: Zwei Blenden, die ziusammen 
_ einen Lichtstrahl vollkommen abfangen würden, erzeugen, jede für sich, in 
_ allen Richtungen gleich starke Interferenzstrahlen. 

Einen analosen Satz kann man für Kristallgitter-Interferenzen aus- 
j er ehien: 
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Damit ergeben sich zwei wesentlich verschiedene Wege, um Untergrup- B; 


daß aus jeder Schar paralleler Symmetrieelemente Vertreter in der Unter- 


B. Unter einem Gitterkomplex versteht Niggli jede Konfi- 
guration von gleichwertigen Punktlagen in einer Kristallstruktur. Leider =H 


fehlt. Von einfachen Komplexen, wie der hexagonalen Kugelpackung oder 


w- 


a 


Kann man eine Kristallstruktur in zwei Teilstrukturen aufspalten der- 
art, daß von jeder Schar translatorisch gleichwertiger Punkte gleiche Teil- 
mengen auf die beiden Teilstrukturen entfallen, so sind die Streuintensitä- 
ten der beiden Teilgitter einander gleich: Die beiden Teilstrukturen sind 
zueinander, wenn nicht kongruent oder enantiomorph, so homometrisch. || 

Solche Aufspaltungen sind in vielfacher Weise möglich. Die einfachsten | 
Fälle und damit die plausibelsten homometrischen Strukturen erhält man, | 
wenn man die Teilgitter in Untergruppen der Überlagerungsstruktur sucht. | 
Dabei sind natürlich nur solche Untergruppen brauchbar, in denen wenig- ' 
stens ein Gitterkomplex der Obergruppe aufspaltet. Nun läßt sich nach- ! 
weisen, daß bei solchen Aufspaltungen von Komplexen die beiden Teil- 
komplexe immer kongruent oder enantiomorph zueinander sind, wenn die 
Untergruppe ein Normalteiler der Obergruppe ist. Normalteiler sind u.a.: 


1. Alle zellengleichen Untergruppen, die dem gleichen er an- 
gehören wie die Obergruppe. 


2. Alle klassengleichen Hemiedrien. 


Dagegen gibt es im kubischen System keine klassengleiche Tetartoedrie, 
im tetragonalen keine klassengleiche Ogdoedrie, im rhombischen keine 
klassengleiche Untergruppe von höherem Index als 8, die noch Normalteiler 
wäre. Es fällt nicht schwer, in den so verbleibenden Klassengleichen Unter- 
gruppen Beispiele homometrischer Strukturen zu konstruieren. 

Alle bisher in der Literatur bekannt gewordenen Beispiele von Homo- 
metrie gehören diesem Typ der „Babinet-Homometrie“ an. Doch ist es 
nicht möglich, auf diesem Wege einen vollständigen Überblick über alle 
denkbaren Homometrien zu gewinnen. Es ist R. Hildebrand gelungen, 
eine Anzahl von eindimensionalen Beispielen anzugeben, die diesem Typ 
nicht angehören. Außerdem hat er nachgewiesen, ‚daß in dem oben aus- 
gesprochenen Satz die Bedingung unnötig scharf ist, daß jede Schar von! 
translatorisch gleichwertigen Punkten in zwei gleichsroße Teilscharen auf- - 
gespalten werden muß. Es genügt vielmehr, diese Zweiteilung auf die: 
Punktmengen anzuwenden, die durch Translationen und Symmetriezentren ı 
in sich transformiert werden. In dieser erweiterten Form wird das Prinzip: 
noch fruchtbarer, wenn auch immer noch nicht vollständig, zur Auffindung: 
von homometrischen Strukturpaaren. 


en u Eu ua ee, 


R. Hesemann (Berlin-Dahlem): Verwendung von Faltungs-- 
operationen zur eindeutigen Kristallstrukturanalyse.: 


Die aus der Theorie der Laplace- Transformation bekannten Fal-- 
tungsprodukte werden ergänzt durch Faltungsquadrate, Faltungspotenzen 
und Faltungspolynome. Die Anwendung dieser Integraloperationen auf die 
Strukturanalyse ist mannigfacher Art. Beispielsweise liefert die Fourier-- 
Inverstransformierte der experimentell beobachteten Röntgenstreuintensität‘ 
die sogenannte Q-Funktion, die nichts anderes ist als das Faltungsquadrat 
der gesuchten Elektronendichteverteilung .o(x). Die Faltungswurzel der! 
@Q-Funktion, angeschrieben in Form eines Faltungspolynoms von Q, liefert‘ 
grundsätzlich dann und immer dann o(x) eindeutig, wenn dieses begrenzt ist! 
und ein Symmetrie- bzw. Antisymmetriezentrum hat. Für Kristalle, die aus! 
einer endlichen Zahl genau gleichgebauter Gitterzellen zusammengesetzt!] 
sind, läßt sich das Faltungsquadrat Q, einer Gitterzellen-Elektronenbelegungd 
aus & mittels eines Quotienten achtreihiger Determinanten separieren. Für) 
den unendlich großen Kristall entartet @ in die Patterson- Funktionen)! 
und der eben genannte Quotient wird unbestimmt. Grundsätzlich reicht diei 
Kenntnis des Strukturfaktors und seines Gradienten in den reziproke 
Gitterpunkten zur eindeutigen Kristallstrukturanalyse selbst homometri- 
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scher Strukturen aus, falls diese vom Patterson’schen Typ zyklometri- 
scher oder zyklotomer Strukturen oder vom C. Hermann'’schen Typ 
komplementärer oder Babinet’scher Strukturen sind. Bei Kenntnis der 
Phase der Strukturamplitude läßt sich schließlich auch die bekannte Fou- 
rier-Synthese durch Faltungsintegrale bemerkenswerter Handlichkeit 
und Einfachheit ersetzen, die insbesondere ohne Kenntnis der Hartree- 
schen Atomfaktoren und Debye’schen Temperaturfaktoren unter Elimi- 
nation des „Abbrucheffektes“ zur gesuchten Lösung führen können, wie 
am Beispiel des NaCl auf Grund von exakten Intensitätsmessungen von 
Wölfel gezeigt wird. 

Der Vortrag wurde illustriert durch eine Reihe von Faltungsbildern ver- 
schiedener Strukturen, die mit einer zweidimensionalen Faltungsmaschine 
gewonnen worden waren. 


S. N. Bagchi (Calcutta, z.Zt. Berlin: Analyse homometrischer 
-Strukturen durch Faltungsoperationen. 


Die Elektronendichteverteilungen o1, 02, 03... sind zueinander homo- 


metrisch, wenn ihre Faltungsquadrate genau dieselbe Q-Funktion liefern. 
Das Kardinalproblem der Strukturforschung liegt darin, bei gegebenem, aus 
den Beugungsversuchen berechnetem @(x) diese Lösungen 01, 02... zu 
finden. Man unterscheidet zweckmäßig folgende Einzelfälle: 


1) oı(x) = 0o2(x) Kongruenz. Dabei darf sich oı(x) aber von oa(x) in Be- 


zug auf eine Translation und Rotation unterscheiden. 
2) oı(x) = o2(—x) Enantiomorphie. Neben Translation und Rotation ist 


noch eine Spiegelung erforderlich, um beide Strukturen miteinander zur 


Deckung zu bringen. 


3) Strukturen, die nur im unbegrenzt großen Kristall dieseihe Q-Funk- 
tion liefern (hier Patterson-Funktion genannt), im übrigen aber weder 


kongruent noch enantiomorph sind. Zu dieser Gruppe gehören die Pat- 


terson’schen zyklotomen Strukturen und die C. Her,mann'’schen, Ba- 
binet’schen und komplementären Strukturen. 


4) Strukturen, die selbst im begrenzten Kristall das gleiche Q liefern. Sie 


werden echte homometrische Strukturen genannt und lassen sich als Fal- 
tungsprodukte aus Teildichteverteilungen or, 05, o: darstellen, z.B. 


EEE N ERDE 
01(&) = 0r(%) 0s—X); 02(X) = Or(&) 05(X). 


Für den allgemeinen Fall eines Faltungsproduktes aus n derartigen Teil- 
dichten or(x) .... entstehen somit 2” -1 zu einander echte homometrische 
Strukturen und 2”-1 weitere dazu enantiomorphe Strukturen. Zur prakti- 
schen Strukturanalyse kann man schon durch die Zusatzhypothese nur posi- 
tiver Elektronendichten die theoretisch möglichen Lösungsmannigfaltig- 
keiten in entscheidender Weise einengen. 

Eine Reihe von Beispielen, einige durch eine optische Faltungsmaschine 
dargestellt, wurden vorgeführt, die insbesondere die Patterson-Wheeler’- 
schen six-point-sets mitenthalten. 


Intensität der Interferenzstrahlen 


G. Borrmann (Berlin-Dahlem): Über Absorption von Rönt- 
genstrahlen im Interferenzfall. 

Physikalische Grundlagen: Wellenfelder im Raumgitter. — Einige Ele- 
mente der Röntgenoptik: Strahlwege und Absorptionskoeffizienten. — Die 
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Renninger (Marburg/Lahn): Un t ersuc H u nsen zu d en 
lexionseigenschaften des Idealkristalls. 
n wird über die erstmalige experimentelle Bestätigung der Dar wi i 
ald-Prins-Ko Kl er a Reflexionskurve des absofrbiere 


(Redaktionsschluß am 5. Juni 1953) 
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VERBAND DEUTSCHER PHYSIKALISCHER GESELLSCHAFTEN 
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! 


Sitzung der Arbeitsgemeinschaft VAKUUM 


Fee 


Gemeinsame Sitzung des Fachausschusses Vakuum des Verbandes Deut- 
scher Physikalischer Gesellschaften und des Arbeitsausschusses Vakuum- 
technik im Fachausschuß Verfahrenstechnik des Vereins Deutscher in e 
nieure am N, 
27. April 1953 in Bad Salzfluen 

(Leitung Prof. Dr. R. Jaeckel, Köln-Bayental, Bayentalgürtel 41) 


> 1. Begrüßung der Anwesenden durch den Vorsitzenden der Nordwarl = 
deutschen Physikalischen Gesellschaft, Prof. E. Justi. Durch die heutige 
Zusammenkunft wird ein neuer Weg der Zusammenarbeit beschritten. Wo 
- andere Verbände und Gruppen auseinanderstreben und immer wieder 
 Parallelgründungen für die gleichen Aufgaben zustandekommen, hält es der 
Verband für richtiger, wenn man sich zusammenschließt und die gemein- 2 
samen Interessen in einem gemeinsamen Gremium fördert. Die paritätische 
Vertretung aller Interessen wird durch den gemeinsamen Vorsitzenden, 
Prof. R. Jaeckel, garantiert. 


2. Dr. Miessner überbringt Grüße von Dir. Dr. Riess. Auch der 
- VDI begrüßt den Zusammenschluß von wissenschaftlich arbeitenden Grup- 
_ pen, weil dies der beste Weg sei, ein unrationelles Nebeneinanderarbeiten 


_ zu verhindern. 


g 3. Es handelte sich um die konstituierende Sitzung sowohl für den Fach- 
 ausschuß Vakuum des -Verbandes Deutscher Physikalischer Gesellschaften 
als auch für den Arbeitausschuß Vakuumtechnik im VDI-Fachausschuß 
 Verfahrenstechnik. — In beiden Ausschüssen wird der Vorstand bzw. Ob- 
_ mann vom Vorsitzenden des Verbandes Deutscher Physikalischer Gesell- 
schaften bzw. vom Obmann des Fachausschusses Verfahrenstechnik im VDI 
für jeweils 3 Jahre schriftlich ernannt. Beide Ausschüsse werden derzeit 
aufgrund der in oben geschilderter Weise erfolgten Ernennung von Prof. 
Jaeckel geführt. — Die Mitgliedschaft zu einem der beiden Ausschüsse 
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entsteht durch ein Berufungsschreiben des Vorsitzenden bzw. Obmannes, 
‚das für die Dauer von 3 Jahren gültig ist. Er entscheidet über die Auswahl 
der Mitglieder. — Die Mitgliedschaft gilt grundsätzlich nur für eine Gesell- 
schaft. Eine Doppelmitgliedschaft erübrigt sich dadurch, daß die beiden 
Ausschüsse grundsätzlich zusammenarbeiten wollen und die getrennte Mit- 
gliedschaft im wesentlichen eine formale Bedeutung im Hinblick auf die 
Zugehörigkeit zu dem jeweiligen Verband hat. — Die beiden Ausschüsse 
sind voneinander unabhängig. Die Verbindung besteht nur dadurch, daß der 
Vorsitzende bzw. Obmann beiden Ausschüssen gemeinsam ist. Die beiden 
Ausschüsse werden in der Regel gemeinsam tagen, wobei jeweils die Mit- 
glieder der einen Gesellschaft bei der anderen zu Gast sind. 


4. Als Stellvertreter einstimmig gewählt wird Dr.-Ing. W. Pupp (Gie- 


i ßen) sowohl für die Physikalische Gesellschaft als auch für den VDI. 


5. Prof. Jaeckel erläutert den Aufbau der beiden Ausschüsse. Die Ta- 
gungen finden gemeinsam statt. Einen weiten Raum nimmt die Diskussion 


über die zukünftige fachwissenschaftliche Arbeit des Ausschusses ein, ins- 


besondere die Frage einer speziellen Literatursammlung „Vakuumtechnik“, 
welche auch die Patentlage ständig berücksichtigt. 


6. Zur In-Gang-Bringung der Arbeiten auf dem Referaten-Gebiet wird 
eine Kommission, bestehend aus den Herren Ebert, Miessner, Oet- 
jen und Pupp gebildet; ebenso eine Kommission über die Frage einer 
Fachzeitschrift, bestehend aus den Herren Ebert und Dobke, Jaeckel 
und Pupp. — Ein wesentliches Ziel der Zusammenarbeit soll darin beste- 
hen, daß die Mitarbeiter der Ausschüsse in einen möglichst intensiven Kon- 
takt kommen. Den Rahmen hierfür geben die Arbeitssitzungen, die so ge- 
staltet werden sollen, daß auch persönliche Aussprachen von Fall zu Fall 
möglich werden. Im allgemeinen soll die Querverbindung zu anderen Aus- 


‚schüssen und Verbänden in loser Form dadurch gehalten werden, daß die 
Mitglieder unserer Ausschüsse, soweit sie anderen Verbänden und Aus- 


schüssen angehören, die Querverbindungen zu diesen übernehmen. — Die 
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nächste Zusammenkunft soll in Verbindung mit der Jahreshaupttagung des 
Verbandes Deutscher Physikalischer Gesellschaften, die in der Zeit vom 19. 
bis 24. September 1953 in Innsbruck stattfindet, abgehalten werden. Vor- 
aussichtliche Themen: (1) Die Physikalischen Vorgänge in Dampfstrahl- 
und Diffusionspumpen; (2) Vergleichende Betrachtungen über lieferbare 
technische Vakuummeßinstrumente; (3) Lecksuche an Vakuum-Apparaturen; 
(4) Vakuum-Öfen; (5) Vakuum-Aufdampfung dünner Schichten. Vortrags- 
anmeldungen und Manuskripte zu den vorgesehenen Themen sind mög- 
lichst bald an Prof. Jaeckel einzureichen. — Für 1954 ist eine Sitzung zu- 
sammen mit Fachvertretern aus dem Auslande geplant. 

R. Jaeckel, Bonn 


. JAHRG. PHYSIKALISCHE VERHANDLUNGEN HEFT 4 


54. wissenschaftliche Tagung in München 


j DEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR ANGEWANDTE OPTIK 

| 

’ 

- Die 54. ordentliche Mitgliederversammlung der Deutschen Gesellschaft 
für angewandte Optik fand, verbunden mit einer wissenschaftlichen Ta- 
@gung, am 28. und 29. Mai 1953 in München statt. Die Zahl der Mitglieder, 
"die bisher etwa 100 betrug, konnte durch 30 Neuaufnahmen wesentlich 
erhöht werden. Einstimmig wurde beschlossen, die 55. Mitgliederversamm- 
„lung gegen Pfingsten 1954 in Göttingen abzuhalten. 


1 DONNERSTAG, DER 28. MAI 1953 
1 Diskussionsleiter: G. Franke (Wetzlar) 


j H. Jensen (Hamburg): Nomogramme für optische Rech- 
nung und optische Fertigung. 


" . Für verschiedene Fragen der optischen Rechnung und der optischen Fer- 
‚tigung wurden Nomogramme vorgelegt. Sie dienen zur angenäherten und 
"zur exakten Berechnung der Anzahl und Anordnung von Linsen auf Kitt- 
‚und Formkörpern, zur Berechnung der Scheitelbrechwerte von Brillen- 
‚ gläsern oder Linsen, für Lichtfilter- und Pfeilhöhenberechnungen sowie für 
‘die Umrechnung von Leuchtdichteeinheiten ineinander. In einzelnen Fällen 
‚ wurde gezeigt, in welch verschiedener Weise man eine bestimmte Aufgabe 
| nomographisch erledigen Kann. 


Für die zugehörigen Rechenarbeiten wurde auf den Vorteil der Rechen- 
schieber mit um x versetzten Skalen (z.B. Aristo Studio) hingewiesen. Für 
das Zeichnen der Nomogramme sind die neu herausgebrachten Lineale mit 
logarithmischen Teilungen verschiedener Basislänge (Hersteller Dennert & 
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Pape) außerordentlich förderlich. Für die Ablesung der Nomogramme wurde 
ein Lineal mit Ablesestrich und einem drehbaren Einstellkreuz an eine 
Ende empfohlen. 


H. Köhler (Oberkochen): Chromatisch narccht korrigierte 
Astrographenobjektive. 


Nach einem länger zurückliegenden Vorschlag von Heckmann und 
Kienle müßte die Anwendung von Objektiven mit monoton verlaufender 
Farbkurve — also Chromaten — Vorteile bei der photographischen Spek-x 
tralphotometrie großer Sternfelder bieten. Besonders sind eine geringere 
Distanzkorrektion und eine geringere Farbgleichung zu erwarten. Es wir 
eine allgemeine Theorie solcher Systeme aus zwei und drei getrennter? 
Linsen skizziert; es wird über den Stand der bisherigen Arbeiten berichtei 
und schließlich wird ein System mitgeteilt, das vom Vortragenden zusam-+ 
men mit G. Pradel entwickelt worden ist. Es besteht aus zwei Sammel- 
linsen, zwischen denen sich — am Ort der natürlichen Blende — eine asphä- 
rische, nahezu brechkraftlose Platte befindet. Die Feldebnung erfolgt miı 
einer Ebnungslinse mit negativer Brechkraft in der Nähe der Bildebenei 
Die außeraxialen Bildfehler dieses Systems und ihre chromatischen Varia- 
tionen sind, absolut genommen, wesentlich geringer als die der bisher be- 
kannten Systeme. Dieses wurde anhand der Seidel-Schemata und zahlı 
reicher Korrektionsdarstellungen gezeigt. i 


Das System konnte bisher noch nicht ausgeführt werden. Während da! 
einzige bisher ausgeführte chromatische Triplet, das nach Angaben vor 
Wellmann gebaut wurde, noch keine befriedigende Verringerung vor 
Distanzkorrektion und Farbgleichung brachte, wie aus einer Arbeit vor 
Stock hervorgeht, dürfte durch die Anwendung des mitgeteilten System 
eine wesentliche Verbesserung zu erwarten sein. 


A. Reuschel (Wien): Über ein dreidimensionales Verfah: 
ren zur Behandlung optischer Probleme. 


Es wird über einen Zusammenhang berichtet, durch den gewisse Prob! 
leme der geometrischen Optik in übersichtliche und leicht lösbare Frage: 
stellungen der Raumgeometrie übergeführt werden. Dieser Weg eröffne: 
. unter anderem auch einen bequemen Zugang zu den asphärischen Flächer:, 

F. I. Havlicek (Ljubljana/Jugoslawien): Über die Verwendun f 
von Differenzen der Seidelschen Koeffizienten bei 
der Korrektion von optischen Systemen. 


Im Anschluß an eine frühere Veröffentlichung in OPTIK 9, 333 (1952. J 
wird die praktische Anwendung von Differenzen der Seidel’schen Koeffit 
 zienten bei der Korrektur von optischen Systemen diskutiert und anhand 
von ee Beispielen die Möglichkeit einer derartigen Korrektut 
gezeig 


_ . J. Flügge (Göttingen): Vereinfachte Berechnung der Flä 
chenteilkoeffizienten zu den Bildfehlern - dritted 
Ordnung. 


Die Durchrechnungen eines Ding-Bildstrahls und eines Blendenstrahls ir! 
achsnahen Raum nach dem Schema der üblichen Randstrahldurchrechnun 
liefern Winkelgrößen, mit denen die Formeln für die Flächenteilkoeffizier: 
ten wesentlich einfacher und aufschlußreicher werden als mit Einset 
von Schnittweiten, Radien und Flächenabständen. 2 


A. Lohmann (Buxtehude): Über ein neues Dualitätsprinzip 
n der Optik. 


Von der projektiven Geometrie her kennt man das Dualitätsprinzip. Es 
esagt bekanntlich, daß man in geometrischen Sätzen gewisse Begriffe durch 
ndere duale Begriffe ersetzen kann und so mit Sicherheit wieder zu 
ichtigen Sätzen gelangt. Ein solches Dualitätsprinzip gilt auch in der Op- 
. Dadurch kann man neue Einsichten gewinnen und durch „Dualisierung“ 
on schon bekannten Meß- und Abbildungsverfahren zu neuartigen Anord- 
ungen gelangen. Das optische Dualitätsprinzip wird erläutert, der Beweis 
gedeutet und die Brauchbarkeit an Beispielen aus der Phasenkontrast- 
ınd Interferenzmikroskopie demonstriert. 


H. Slevogt (Berlin-Charlottenburg):; Vergleich zwischen Ray- 
eigh’s //4-Kriterium und der Definitionshelligkeit. 


Eine neue Darstellung der Wellenaberration liefert die Definitionshellig- 
eit als Quadrat der Sehnenlänge einer Kurve von gegebener Bogenlänge 
ind ermöglicht so einen vollständigen Überblick über sämtliche Typen von 
Wellenflächen mit vorgegebener Definitionshelliskeit. Die Beispiele der 
>hasenplatte und des Bifokalglases zeigen, daß die Erfüllung der A/4-Forde- 
"ung weder notwendig noch hinreichend ist dafür, daß die Definitionshellig- 
zeit die erwünschte Größe von mehr als 80 Prozent bekommt. [Erscheint in 
jer Zeitschrift „Optica Acta“.] 


H. Schulz (Biel/Schweiz); Behandlung geometrisch-opti- 
Escher Probleme iin der Praxis. 

Die rechnende Optik mußte bei der geringen Anzahl verfügbarer Glas- 
pen von bestimmten optischen Daten ausgehen und sämtliche Formeln 
»=owohl für Vorrechnung als auch für die Korrektion konnten nur Werte 
von Radien ergeben, die von Fall zu Fall wechselten und stets neue Sätze 
won Schalen und Probegläsern erforderten. Bei Großserien sind die hier- 
urch bedingten Unkosten erträglich, bei den für die Maschinenindustrie 
‚als Zusatzgeräte benutzten optischen Geräten aber nicht immer tragbar, 
{weil es sich meist um Kleinserien handelt. Die Darstellung der optischen 
Gläser der namhaften Hütten im n-v-Diagramm, die heute verfügbar sind, 
legen den Gedanken nahe, für Schalen und Probegläser eine normierte 
‚Folge einzuführen, da die Gläser vorbestimmten Radien praktisch weit- 
‘gehend angepaßt werden können. Das Beispiel des einfachen verkitteten 
"Achromaten, dessen Aufbau durch die Mosotti’sche Formel ermittelt 
werden kann, zeigt gemeinsam mit der bekannten Faustregel, daß für 
Brennweite 1 und sı = & der Vorderradius bei Kron voraus sich nahezu 
sunabhängig von der Glaswahl mit ca. 0,6 ergibt, läßt schließen, daß es bei 
‚der nahezu kontinuierlichen .Änderung der Glaseigenschaften, möglich sein 
"wird, eine Vorbestimmung der Radien vorzunehmen. Wesentliche rechne- 
Srische Schwierigkeiten treten dabei nicht auf. Die bei den üblichen Vor- 
Jrechnungsmethoden noch verbleibenden Fehlerreste lassen sich bei Benut- 
zung graphischer Verfahren unschwer beseitigen. 


E. Nähring (München): Über die Abfassung der Patent- 
[Unterlagen von Anmeldungen, die optische Systeme 
"betreffen. 
Das Patent als ein Ausschlußrecht ist der Lohn für die Offenbarung der 
‚Erfindung an die Allgemeinheit. Daher kann Patentschutz nur gewährt 
‚werden, insoweit am Anmeldetag eine Erfindung ausreichend offenbart 
‚ worden ist. Daraus ergeben sich bestimmte Forderungen an die Abfassung 
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der Patentunterlagen. Sie müssen die bestimmte technische AutEaBeN 
und alle zu ihrer:Lösung wesentlichen Mittel enthalten. Besteht die Er- 
findung nur in der Feinkorrektion eines an sich bekannten Objektivtypus; 
die von sämtlichen Konstruktionsdaten abhängt, so sind diese im Patent-; 
anspruch anzugeben. Liegt aber ein allgemeines Lösungsprinzip vor, so: 
müssen im Anspruch alle wesentlichen und zur Lösung notwendigen Mär 
male angegeben werden und das Vorliegen eines solchen Prinzips ist 
glaubhaft zu machen. Dies kann geschehen entweder durch Vorlage einer 
genügenden Anzahl von Ausführungsbeispielen oder durch physikalischen: 
Beweis derart, daß der kausale Zusammenhang zwischen den beanspruchten: 
Merkmalen und der erstrebten Lösung aufgezeigt wird. Um die durch die‘ 
bisher übliche sprachliche Formulierung der zwischen den einzelnen Kon-ı 
struktionsdaten bestehenden Beziehungen oft hervorgerufenen Unklarheiten: 
zu vermeiden, wird empfohlen, im Falle des Vorliegens eines allgemeiner 
Prinzips diese Beziehungen in Form mathematischer Relationen im An-ı 
spruch und in der Beschreibung anzugeben. 


FREITAG, DER 29. MAI 1953 
Vormittags 


Diskussionsleiter: K. Räntsch (Heidenheim) 


S. Rösch (Wetzlar); Der Variocolor und seine Optik. 


Zur farbigen Mikroskopbeleuchtung eignet sich — wenn nicht spektral 
extreme Verhältnisse verlangt werden, wie sie ein Monochromator liefert -: 
sehr gut ein Interferenzfilter besonderer Bauart, das im Beleuchtung 
strahlengang eingeschaltet wird. Es enthält zwischen 2 Polfiltern einet 
senkrecht zur Achse geschnittenen Quarzkristall oder 2 bis 3 doppe‘ 
brechende Plättchen in bestimmter Orientierung. Durch Drehen des eine 
Polfilters lassen sich nacheinander alle Töne des Farbtonkreises bei gute 
Sättigung und Helligkeit einstellen. Exakte Angaben und Anwendungs} 
beispiele werden gegeben. 


R. Brein (Frankfurt); Interferenzeinrichtungen an Neil 
gungsmessern. 


Zusatzeinrichtung zum großen Askania-Libellenprüfer, die durch Inte 
ferenzanordnung Neigungsänderungen auf 0,01” zu erkennen gestattet. Ei 
weiterung dieser ursprünglich von Delmonte angegebenen Einrichtun 
durch weitere Zusätze, die eine Untersuchung der Qualität der Schneidd 
und der (Meßschraube des Libellenprüfers gestatten. Aehergebal = un 
ihre Diskussion. 


R. Vollmer (Berlin): Die Wirkung von Plangittern bei gr’ 
ßen Einfalls- und Austrittswinkeln. 


Der Einfluß einer Gitterdrehung auf Auflösungsvermögen und Disped 
sion wird untersucht. Es zeigt sich, daß bei gleicher Lineardispersion un 
Auflösungsvermögen bei sehr großen Beugungswinkeln mit kleiner Kamerd# 
brennweite eine höhere Beleuchtungsstärke in der Plattenebene erreichbar !| 
als bei üblichen Beugungswinkeln und langer Kamerabrennweite, 
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— E. Lau (Berlin): Die Äquidensiten und ihre Anwendung 
in der photometrischen Photogrammetrie. 

Außer elektronischen Verfahren, die zurzeit zur Herstellung von Kur- 
ven gleicher Schwärzung vorbereitet werden, können photographische Ver- 
fahren in Anwendung gebracht werden. Es handelt sich hierbei um Kombi- 
nationen von Negativen und Positiven; diese weisen beim Zusammenwirken 
stets Stellen höchster Durchlässigkeit auf, die zur Gewinnung von Kurven 
gleicher Schwärzung (Äquidensiten) verwendet werden können. Auch in 
einem Einplattenverfahren mit Hilfe des Sabatier- Effektes können die- 
selben Effekte erzielt werden. Die erhaltenen Photogramme können diesem 
Prozeß noch einmal ausgesetzt werden. Man erhält dann Äquidensiten 
zweiter resp. auch dritter Stufe, die schließlich als scharfe Linien erschei- 
nen, die als Äquidensiten zu deuten sind. Diese Äquidensiten gestatten 
eine zweidimensionale photometrische Auswertung, und es ergibt sich da- 
durch eine neue Möglichkeit in der Auswertung der Photogramme. Bei der 
Anwendung auf interferenzoptische Probleme ergibt sich bei Zweistrahl- 
interferenzen eine ähnliche Genauigkeit der Oberflächenstrukturanalyse wie 
früher nur bei der Mehrstrahlinterferenz. Bei Mehrstrahlinterferenz kann 
die Genauigkeit jederzeit bis zur Grenze der photometrischen Auflösung 
gesteigert werden. An Testobjekten ist die Genauigkeit des photographi- 
schen Verfahrens zur Gewinnung von Äquidensiten geprüft worden, und es 
ergab sich, daß die Lage der Äquidensiten der Belichtungsintensität auf 
etwa 2°/, genau folgt. 


M. Dühmke (Braunschweig): Die interferenzoptische Mes- 
sung dünner Schichten. 

Es wird ein in der Physikalisch-Technischen Bundesanstalt benutztes 
Gerät beschrieben, mit dessen Hilfe dünne Schichten interferenzoptisch bis 
zu wenigen Millimikron hinunter gemessen werden können. Das Gerät 
benutzt dazu Mehrfachreflexionen und ist in seinen wesentlichen Teilen 
schon gegen Ende des Krieges an der Reichsanstalt entwickelt worden. 


J. Hartmann (Berlin): Über einige Arbeiten aus dem Opti- 
schen Institut an der Technischen Universität Berlin. 


Nach einem Vorschlag von Pfund wurde ein Refraktometer gebaut, 
welches dadurch gekennzeichnet ist, daß der optische Kontakt zwischen 
Prüfling und Vergleichsglas im Newton'schen Interferenzring 0. Ordnung 
ausgenutzt wird. Auf diese Art wird der Brechzahlbereich über n = 1,75 
der refraktometrischen Messung zugänglich. Der Einfluß der Pupillen- 
größe, der Ablesefernrohrvergrößerung und der Prüflingszentrierung auf die 
Meßgenauigkeit werden diskutiert. Erreicht wurde eine Meßgenauigkeit 
von 2 Einheiten der 4. Dezimale im Brechzahlbereich 1,7 bis 1,9. (Diplom- 
arbeit H. Haacke) 

Ein registrierendes Spektralphotometer für Durchlässigkeitsmessungen 
wurde entwickelt, welches die Einfachheit der Methode: 1 Zelle—1 Licht- 
weg mit den Vorteilen der Methode: 1 Zelle— 2 Lichtwege vereint. Dazu 
wird der Lichtweg vor Eintritt in einen beliebigen Monochromator über ein 
rotierendes Prismensystem geleitet. Das rotierende Lichtbündel überstreicht 
3 Sektoren (undurchlässig, frei, Filter). Die hinter dem Austrittsspalt des 
Monochromators stehende Photozelle liefert entsprechende Photoströme, die 

“ einem speziellen Regelverstärker zugeleitet werden. Der Impuls zwischen 
dem dunklen und dem freien Sektor regelt den Verstärkungsgrad des 

- Verstärkers so, daß für den sichtbaren Spektralbereich die Ausgangs- 
_ spannung konstant bleibt. Dieser Verstärkungsgrad bleibt erhalten, wäh- 
rend das Lichtbündel den Filtersektor überstreicht. In dieser Zeit wird der 

- Verstärkerausgang an ein Registriergalvanometer gelegt, wo auf diese Art 
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+ 1,5 %o. (Diplomarbeit K. Henselin) 

Weiter wurden die Konstruktions- und Korrektionsdaten für ein Pro- 
jektionsobjektiv mit beträchtlich vergrößertem Arbeitsabstand mitgeteilt. 
Ein umgekehrtes Telesystem läßt bei befriedigender Abbildungsgüte eine 
objektseitige Schnittweitenverlängerung von 50% zu. (Diplomarbeit U. 
Schley) 


K. Schwidefsky (Oberkochen): Optische Eindrücke von 
einer photogrammetrischen Studienreise durch die 
USA, 

Es wird über eine OEEC-Studienreise berichtet, die der Referent als 
Mitglied einer deutschen Gruppe im Rahmen des Technical Assistance 
Program . der Mutual Security Agency ausführen konnte. Ziel dieser 


OEEC-Reisen, die seit 1948 mehr als 8000 europäische Fachleute nach USA . 
geführt haben, ist bekanntlich, durch Studium der amerikanischen Arbeits- : 


verfahren und Einrichtungen die Produktivität in den europäischen Ländern 


zu verbessern. Der Studiengruppe gehörten 24 Europäer aus 9 Ländern an. | 
Vom 2. bis 14. September 52 besuchte die Gruppe zunächst den VII. Inter- : 


nationalen Kongreß für Photogrammetrie, der mit über 1000 Teilnehmern 
in Washington stattfand. Im Anschluß daran wurde die mit Eisenbahn und 


Autobus durchgeführte Reise angetreten, die folgende Orte berührte: | 


Washington, Philadelphia, New York, Rochester, Detroit, Chicago, Denver, 
St. Louis, Washington. Unter ständiger Begleitung und Betreuung durch 


einige amerikanische Fachleute wurden einerseits die wichtigsten amerika- -, 
nischen Institute für die Kartenherstellung, andererseits Privatfirmen für ! 


Geräteherstellung, Optik, Photographie usw. besucht. 


Das fachliche Programm wurde durch Besichtigung von Museen und ! 
Sammlungen, Exkursionen in andere Industriezweige sowie durch den Be- ! 


such von Naturschönheiten in wirkungsvoller Weise ergänzt. 


Der Bericht erläuterte an Hand von Lichtbildern einige wesentliche Er- ! 
gebnisse des Kongresses und der Studienreise, insbesondere soweit sie vom ! 


Standpunkt der angewandten Optik allgemeineres Interesse haben. 
Allgemein kann festgestellt werden: 


1. Das Luftbild, seine allgemeine Interpretation und die photogrammetri- ı 


schen Methoden seiner Auswertung beherrschen in USA nicht nur die 
gesamte Originalkartographie, sondern auch die benachbarten Disziplinen. 
2. Es ist in USA gelungen, die Kartenherstellung aus Luftbildern nach den 
Methoden der industriellen Massenfertigung zu organisieren. Dies be- 


. dingt eine Aufteilung in sehr viele einfach auszuführende Teilarbeits- - 


gänge, Verwendung ungelernter, nicht spezialisierter Arbeitskräfte und 
einfacher Hilfsmittel und Vorrichtungen. 


3. Bei der Geräte bauenden Industrie und in den Forschungsstellen sind die 
hohen Investitionen an Hilfsmitteln und Einrichtungen bemerkenswert, 


wobei besonders die reiche Ausstattung mit elektronischen Geräten er- 
wähnt sei. - 


Nachmittags 
Diskussionsleiter: A. Kühl (München) 


H. Hartinger (München): Über Augenrefraktometer. 


Es wird eine kurze Übersicht über die Entwicklung des Meßprinzips bei 
Augenrefraktometern gegeben. Anschließend wird die optische Konstruktion 
eines besonders einfachen Gerätes dieser Art dargelegt, bei dem sowohl der 
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die richtige Absorptionskurve geschrieben wird. Erreichte Meßgenauigkeit | 


3 


I 
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Refraktionswert wie auch die Achsenlage bei astigmatischen Augen durch 
reine Koinzidenzeinstellungen ermittelt werden, und beidem mitder Koin- 
zidenz automatisch die richtige Bildeinstellung sich ergibt. 


H. Schober (Borstel): Die Akkommodationsruhelage und 
ihre Bedeutung für das Sehen und den Bau optischer 
Instrumente. 

Nach der Helmholtz’schen Akkommodationstheorie soll beim normal- 
sichtigen Auge die Akkommodationsruhelage bei maximaler Entspannung des 
Ziliarmuskels und gleichzeitig größter Anspannung der Zonulafasern, also 
bei der Einstellung auf unendlich liegen. Diese Theorie steht im Wider- 
spruch mit den Erfahrungen der Histologie, der Physik und der Physiologie. 
Vor kurzem hat Meesmann gezeigt, daß der Ziliarmuskel als glatter 
Muskel sowohl vom Sympathikus als auch vom Parasympathikus erregt 
wird. Es muß also vom anatomischen Gesichtspunkt eine negative Akkom- 
modation, d.h. eine stärkere Entlastung des Muskels geben als der Einstel- 
lung auf unendlich entspricht. Damit stehen die Erfahrungen der Augen- 
ärzte und Sinnesphysiologen über die sogenannte Restakkommodation und 
über die Myopie unter Atropineinwirkung in guter Übereinstimmung. 
Y. Le Grand konnte zeigen, daß man einen Normalsichtigen auch an 
Plusgläser gewöhnen kann, die er bei kurzem Gebrauch ablehnen würde. 
Die Erfahrungen der Dämmerungsmyopie (Otero, Duran, Ronchi, 
Ivanoff, Kühl, Schober) sprechen dafür, daß die eigentliche Akkom- 
modationsruhelage für den Normalsichtigen nicht im Abstand unendlich, 
sondern im Abstand von 1 bis 2 m liegt. Für die Praxis heißt das, daß die 
alte Brillenbestimmungsregel: Stärkstes Plusglas und schwächstes Minus- 


glas mit gewisser Vorsicht zu behandeln ist. Man kann auch durch zu starke 


Plusgläser eine negative Akkommodation hervorrufen und damit Seh- 
beschwerden erzeugen. Instrumente sollen etwas kurzsichtiger eingestellt 


-. werden als dem freien Auge entspricht. 


Th. Graff (Frankfurt a.M.): Sehschärfe und Brillenglas. 

Die klinische Sehschärfe als reines Winkelverhältnis (normale scheinbare 
Größe geteilt durch beobachtete scheinbare Größe) hat den Nachteil zu gro- 
Ber oder zu kleiner Werte bei vergrößernden oder verkleinernden Sehhilfen 
(auch Brillengläsern). Dem hat man durch andere Definitionen (natürliche, 
absolute, relative usw. Sehschärfe) Rechnung zu tragen gesucht, auch Um- 
rechnungsformeln zwischen diesen abgeleitet; dies alles konnte sich bei den 
Augenärzten nicht einbürgern. Daher wird vom Vortragenden ein einfacher 


‘ und einleuchtender /Weg gesucht, für das scharfe Sehen eine allen Ansprü- 


chen genügende Sehschärfe als Verhältnis einer normalen Netzhautbildgröße 


zu der bei der Untersuchung vorliegenden Netzhautbildgröße zu definieren. 


Es wird der Umrechnungsfaktor der klinischen in diese Sehschärfe für ver- 
schiedene Fehlsichtigkeiten, Dingnähen und Akkommodationsbeträge kurven- 
mäßig angegeben; er bewegt sich zwischen 1,3 und 0,7. 


M. Francon (Paris): Bernard Lyot et ’ observation de la 
couronne solaire en dehors des &Eclipses. 

Es wurde der technisch-optische Aufbau des Lyot’schen Koronagraphen 
entwickelt und ein Film mit wohlgelungenen Aufnahmen der Korona und 
Protuberanzen vorgeführt. Das Prinzip der Lyot’schen „Polarisationsfilter“ 
wurde erläutert und einige Aufnahmen der Chromosphäre vor der Sonnen- 
scheibe im Licht von Ha durch dieses Filter gezeigt. 


L. Foitzik (Berlin-Adlershof); Messung und Registrierung 
der Sichtweite. 

Ausgehend von der Definition der Normsichtweite, die als meteorologi- 
sche Maßeinheit für den Trübungszustand der Luft gilt, werden verschie- 
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“chen Abszisse zur Kennzeichnung der Abschattung und Festlegung de 


dene Verfahren der Sichtmessung behandelt, auf typische Meßgeräte einge- 
gangen und deren Leistungsfähigkeit erörtert. Ausbaufähig ist noch ein 
Verfahren, bei dem das vom Aerosol in einen größeren Winkelbereich ge-:! 
streute Licht gemessen wird. 


Eine wichtige Forderung an praktisch brauchbare Sichtmesser ist re 
Verwendbarkeit zu jeder Tageszeit. Hierfür eignen sich . Geräte, die de 
Durchlaßgrad der Luft auf einer Strecke von einigen Hundert Metern mes-; 
sen oder registrieren. Das in den USA neuerdings verwendete Transmiss 
meter reagiert bei aller Eleganz des Meßverfahrens auf Empfindlichkeits 
schwankungen der Photozelle, Helligkeitsschwankungen der Lichtquelle un 
Änderungen der Tageshelligkeit. 


Ein vom Vortragenden entwickelter Sichtschreiber umgeht diese Schwie 
rigkeiten durch Anwendung des Zweistrahlverfahrens und Verwendung vo 
moduliertem. Licht. Aus Registrierkurven ist zu ersehen, daß Änderungen 
der Tageshellisgkeit ohne Einfluß auf die Anzeige der Normsichtweite sind. 
Gleichzeitige Registrierkurven zweier Sichtschreiber, die zuerst am gleichen! 
Meßort, danach an benachbarten Meßorten standen, lassen die Leistungs 
fähigkeit der Geräte und Genauigkeit der Anzeige erkennen. 


A. Kühl (München): Bemerkung zum Blendschutz gegen 
Autoscheinwerfer. 


Aus Sehweiten-Meßkurven während und nach der Blendung durch Auto- 
scheinwerfer, die der Arbeitskreis des ADAC für Polarisationslicht veröff 
fentlichte [ADAC-Z. „Motorwelt“ Dez. 1952], wurden die nach der Blen- 
dung nötigen Adaptationszeiten abgeleitet. Sie ergaben sich bei Benutzur 
von Polarisations-Schutzbrillen üblicher Art 2 bis 3fach so lang als bei Be 
nutzung von absorbierenden Keilschliff-Gläsern. Man kann den Nachtei: 
vermeiden, wenn das Polarisationsfilter nur den blendungsbetroffenen Tei" 
der Brillenglasfläche bedeckt. [Wird in der Zeitschrift „Optik“ veröffentlicht. 


Aus technischen Gründen vom Programm abgesetzte Vorträge 
H. Zöllner (Jena): Chromatische Korrektion von Photo- 
objektiven. 


Chromatische Korrektion von Photoobjektiven. Theorie der chromati-i 
schen Aberrationen; experimentelle Untersuchungen verschiedener Photo- 
objektive auf Farbfehler. Wirkung der Farbfehler auf die Bildleistung. 


R. Tiedeken (Jena): Über neuere Arten der Darstellung 
des Korrektionszustandes optischer Systeme. 


Einige kritische Bemerkungen zu den von Rohr- und Wandersleb"- 
schen Kurven für den Korrektionszustand eines Systemes. Eine exaktd 
Methode der Darstellung der Queraberrationen. Hilfskurven über der glei- 


Schwerstrahles. 


(Redaktionsschluß am 20. Juni 1953) 
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